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Rcilllsllcküsslücllkümsisc 1938
Der Berufswettkampf aller Schaffen-den wird am .

13. Dezember mit 62 000 Betriebsappellen eröffnet. Be-
kanntlich richtet sich diesmal der Appell nicht allein an die
Jugendlichen, sondern auch an Meister und Gesellen. So- :
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bald ein Ueberblick über Umfang der Beteiligung vor- ·
handen ist, werden die Hauptorte für die einzelnen Wett-
kämpfe festgelegt.

Die Richtlinien für den Wettkampf sind diesmal ein-
beitlich sur das ganze Reich. Sie umfassen zehn Lei-
Fungsklassen und zwar vier für Jugendliche, die übrigen
iir die Erwachsenen. Gegenstand des Wettkampses ist so-
wohl dise Bewährung im praktischen Beruf wie in seinen
theoretischen Grundlagen, dazu treten die Fragen der
Weltanschauung. Es kommt darauf an, alle arbeitenden
Menschen zu einer guten Durchschnittsleistung zu erziehen,
Energie unsd Willen zu fördern und eine gute körperliche
Haltung durch Sport und Leibesübiingen festzustellen.

Man hat den Einwand erhoben, daß für die Er-
wachsenen sachlich in den meisten Fällen nur noch wenig
zu· lernen ein wird. Hier muß als die Hauptsache be-
zeichnet werden, daß der betreffende Meister unsd Geselle
die Grundforderungen seines Beruer beherrscht Es wird
in solchen Fällen daher weniger auf die betriebswirtschast-
liche, sondern auf die volkswirtschaftliche Berufstätigkeit
ankommen Die Deutsche Arbeitsfront und ihr Berufs-
forderungsamt haben sich also mit diesem Wettkampf ein
weitgestecktes Ziel gesetzt.

. Nach dem zweiten Berufswettkamps der deutschen
Jugend hat man damitbegonnem die Ergebnisse wissen-
schaftlich auszuwerten. Damit ergab-en sich voneiner Ak-
tion zur anderen wichtige Vergleichsmöglichkeiten. _ Es
hat sich gezeigt, daß zwischen dem dritten und vierten
Wettkampf die Besileistungen erheblich gestiegen sind. Jn
den praktischen Leistungen ergab sich von 1936 zu 1937 eine
Steigerung der besten Leistungen von 39,7 v. H. auf
43,3b. H· .Jn den theoretischen Fächern war die Steige-
rung von 32,8 auf 41,2, in den weltanschaulichen Fragen
von 38,3 auf 43 v. H. festzustellen Jn den weltanschan-
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lichen Kenntnissen schnitten die Mitglied-er der HI. be-
sonders gut ab.

Bei Betrachtung der Ergebnisse in den einzelnen
Gauen hat sich gezeigt, daß in den praktischen Leistungen
Wurttemberg und Franken an der Spitze standen, wäh-
rend der agrarische Osten, Pommern, Schlesien und Ost-
preußen zurückstanden. Daraus ergeben sich für die DAF
die Hinweise, in welchen Gebieten Maßnahmen erforder-
lich sind, um Abhilfe zu schaffen. Auch für das Berufs-
schulsvstem, das noch keine einheitliche Ausrichtung er-
fahren hat, ist es wichtig, daraus Folgerungen zu e-
winnen. Die Steuerung der ,,überbetrieblichen« Beru s-
ausbildung erhält also wertvolle Anregungen Jm all-
gemeinen hat sich jetzt schon gezeigt, daß solche Lehrlinge,
die »die Lehrwerkstätten durchlaufen haben, besser abge-
schnitten hab-en als solche, bei denen das nicht der Fall
war. Die Auswertiing der Ergebnisse soll ferner est-
Fellen, an welchen Stellen das Anlernverhältn s den An-
orderungen der Lernberufe entsprochen hat, ob also hier
die Anerkennung des Lernbserufes erteilt werden sollte.
Man erkennt aus allen diesen Absichten, daß der Wille
vorhanden ist,.mit der Starrheit des bisherigen Prü-
fungswesens zu brechen und ein-e stetige Anpassung an
die Notwendigkeiten zu sichern, damit eine steigende Höchst-
leisiung erreicht wird.

Die Deutsche Arbeitsfront, die vom Führer den Auf-
trag erhielt, die Förderung der Berufsarbeit der Schaf-
fen-den zu übernehmen, denkt nicht daran, die Sieger der
Wettkampfe sich selber und dem Zufall zu überlassen. Fiir
jeden von ihnen hat sie 1000 Mark zur Verfügung, eine
Summe, die auch überschritten werden darf. Auf keinen
Fall will man aber die Mittel zersplittern: wer gefördert
wind, muß frei von Sorgen und Schulden bleiben. Die
Art der Forderung richtet sich nach jedem Einzelfall. Un-
gelernte Arbeiter erhalten mit. verkürzter Lehrzeit eine
Lehrstelle, wobei ihnen der entgehende Lohn gezahlt wird.
Angestellte können auf Kosten der DAF. Kurse besuchen
oder werden von ihr in die Kaufmannsschule nach Ham-
burg geschickt. Handwerker erhalten Werkzeuge, wenn es
im Betrieb daran fehlen sollte.
Arbeitsverhältnisse gebracht; wo ihnen eine Vervollkomm-
nung moglich ist. Wen-n darunter der Haushalt der An-
gehorigen leiden sollte, werden diese entschädigt. Viele
Sie er sind völlig auf Kosten der DAF. atif technische
Ho» fchulen, Kunstgewerbeschulen usw. geschickt worden.
Weibliche Berufssieger werden in gleicher Weise betreut.
Stehen sie kurz vor der Heirat, so werd-en sie auf eine
BDM.-Mütterschule geschickt, ist das nicht erforderlich, so
erhalten sie 1000 Mark zur Aussteuer. Soweit die Mittel
reichen, wird auch die Förderung einzelner Gausieger
übernommen.

Die Allgemeinheit sorgt in dieser Weise dafür, daß
der itt feinem Fach besonders ausgezeichnete Volksgenosse
sich entfalten kann. Nur so wird es möglich werd-en, den
Tuchtigen ohne Rücksicht auf die Vermögenslage der Fa-
milie vorwarts zu bringen und damit einen wichtigen
Punkt des nationalsozialistischen Programms zu erfüllen.

 

Andere werden in neue-
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Francos klare Antwort
Ausfliichte der Roten in London

Die Antwortnoten der nationalspanischen Regierung
und der spanischen Bolschewisten an den Nichtein-
mischungsausschuß sind nunmehr veröffentlicht worden.
Die nationalspanische Antwortnote betont eingangs, daß
es» sur General Fraiico wichtig sei, zu wissen, ob der
Nichteinmischungsausschuß die Macht besitzt, um die in
ihm vertretenen Regierungen zu zwingen, die gegenüber
der. nationalspanischeii Regierung eingegangenen Ver-
pflichtungen zu erfüllen. Die Regierung General Franeos
stimme im Grundsatz der Zurückziehung der Freiwilligen
zu und nehme die Mitarbeit und Ernennung der vor-
geschlagenen Kommissionen für die Auskämmung der
Freiwilligen grundsätzlich an. Sie behält sich jedoch das
Recht vor,»noch gewisse Bemerkungen über die Zusammen-
setzung dieser Ausschüsse und deren Vollmachten zu
machen. Die nationalspanische Regierung, so hebt die
Note ferner hervor, bestehe darauf, daß die Frage der
Kriegfiihrung (-— und der sich daraus ergebenden Rechte
ist selbstverständlich damit gemeint —- Die Schriftl.) nicht
ein« Recht, sondern eine Tatsache sei, die sich klar aus dem
Burgerlrieg ergeben habe. Ein Beweis hierfür sei allein
die. Tatsache, daß der Nichteinmischungsausschuß an beide
Teile in Spanien herangetreten sei. Jedoch sei die natio-
nalspanische Regierung bereit, die entsprechenden Vor-
schlage der britischen Regierung im wesentlichen anzuneh-
men. Was die Frage der Kontrolle anbetrifft, so stimmt
die nationalspanische Regierung dem zu, daß die Land-
kontrolle verstärkt werden müsse. Was die Seekontrolle
anlange, so würden die vom· Nichteinmischungsausschuß
vorgebrachten Vorschläge geprüft werden« Die Note be-
tont schließlich- die außergewöhnliche Tatsache, daß der
spanischen Nationalregierung die Kriegführenden-Rechte
nicht zugestanden worden seien, hindere diese daran, ein
rechtsgültiges Abkommen sowohl über die Einzelheiten
der Durchführung der Zurückziehung der Freiwilligen als
auch der Organisation der Kontrolle zu Lande und zur
See abzuschließen. _

Die« Regierung General Franeos schlägt daher bot,
daß gleichzeitig mit der Gewährung der Kriegfüchrendeni
Rechte 3000 Freiwillige auf beiden Seiten zurü gezogen
werden fallen. Dies würde es gestatten, ein Abkommen
über die Freiwilligen und die Kontrolle abzuschließen.

Die spanischen Bolschewisie n beteuern schein-
heilig in ihrer Antwort, daß sie ebenfalls für eine Aus-
iammung der Freiwilligen unter internationaler Aussicht
eintrüten. Sie seien bereit, sich hierzu der Vorschläge der
Kommissionen zu bedienen. Aber fie wollen -,,gewisse
Punkte« vorher geklärt haben. Zu diesen Punkten wird
die Seekontrolle gezählt. Ferner wird gefragt, ob die vor-
geschlagene proportionale Zurückziehung der Freiwilligen
in ein bestimmtes Verhältnis zu den verschiedenen Waf-
Lengattungen gestellt werden soll. Dann wird in der Note
as von den Bolschewisten schon mehrfach zu Agitations-

zweeken angeschnittene Thema der Freiwilligen aus Spa-
nisch-Marokko aufgewärmt. Weiter verlangen die Bolsche-
wisten zu wissen, ob die Wiederherstellung der Kontrolle
vor der Einsetzung der Freiwilligenkommissionen erfolgen
soll oder umgekehrt. Endlich wird Aufklärung darüber
gefordert, ob die vom Nichteinmischungsaiisschuß ver-
langte Zustimmung sich ausschließlich auf die Zurück-
ziehung der ausländischen Freiwilligen bezieht, oder ob
diese auch die Frage der Gewährungd der Kriegsührenden-
Rechte und die Wiederherstellung er Land-»und See-
kontrolle mit umfaßt.

Istanbul ilm Attlee
Während von den Fronten nichts Wesentliches ge-

meldet wird, zeigen zahlreiche Nachrichten aus dein rot-
fpanischen Gebiet, welches Durcheinander und welch große
Disziplinlosigkeit dort herrschen. So veranstaltete der »Ge-
richtspräsident« Samblancat mit einigen sowjetrussischen
Agsenten in Bareelona ein Festessen, bei denen die Sowjet-
bonzen den gesamten Bestand an Briestauben, der der
dort stationierten Nachrichtenabteilung der bolschewisti-
schen Milizen gehört-e, verspeist wurden. Dabei wurden
die neuen Richtlinien zur Bekämpfung der ,,trotzkistischen
Umtriebe“ befprochen. Jinmerhin soll dieser teure und
auch reichlich ungewöhnliche Schmaus einen energische-n
Protest von ,,höchster Stelle« zur Folge gehabt haben. .

Inzwischen macht vor allem der Führer der englischen
Arbeiterpartei und der parlamentarischen Opposition im
Unterhaus, Major Attlee, der gegenwärtig in Rotspanien
weilt, von sich reden. Peinlich wird in Londoner Parla-
mentskreisen vermerkt, daß der englis e Oppositionss
führer sich von den spanischen Bolschewsten mit einem
Ehrenrang in der internationalen Brigade hat »aus-
zeichnen« lassen. Eine hauptsächlich aus Engländer zu-
sammengesetzte Abteilung des internationalen Bolsches
wistenhausens hat zu Ehren Attlees den Namen ,,Brigade
Attlee« erhalten.

Die bolschewistische ,,Heeres-leituing« will damit, so
heißt es, den Dank zum Ausdruck bringen für die Unter-
tühung, die die englischen Marxisten Rotspasnien gewährt
hätten. Attlee erhält,-wi-e der ,,Daily Tele-gra-p-h« feststellt,
als Führer der Opposition ein Jahresgehalt von 2000
Pfund aus Mitteln der englischen Steuerzahler. Er batte

 

vor seiner Abreise bestimmte Zusicherungen in der Frage
der Nichteinmischung im Unterhaus, wie auch im eng-
lischen Außenamt abgegeben. Der konservative Abge-
ordnete Liddall hat jetzt den Antrag im Unterhaus ein-
gebracht, der einen scharfen Tadel für den Oppositions-
führer enthält.

 

Vertrauen-volle Zusammenarbeit
Abschluß des jugoslawischen Staatsbesuches in Rom.

Der jugoslawische Ministerpräsident Stoiadinowitsch
hat seine voni Geiste aufrichtiger Zusammenarbeit getra-
genen Besprechungen mit Beiiito Mussolini in der italieni-
schen Huptstadt abgeschlossen und ist nach einer Besichtis
gung des Pontinischeii Gebietes und der Universitätsstadt
Roms am späten Mittwochabend nach Mailand abgereist.
In Anwesenheit des italienischen Außenministers fand die
abschließende Besprechuiig mit dem Duce im Palazzo Ve-
nezia statt, die einen herzlichen Verlauf nahm.

Von den italienischen Blätter-n stellt vor allem der
,,Corriere della Sera« fest, daß das Zusammentreffen
Mussolinis mit Stojadinowitsch in Rom bestätigt habe,
daß die italienisch-jilgoflawischen Beziehungen nicht nur
endgültig frei von Mißverständnissen seien, sondern daß
die politische Lage und die wirtschaftlichen Beziehungen
für eine enge und freundschaftliche Zusammenarbeit reif
seien. Dies sei sehr wesentlich, denn Europa und die Welt
hätten genug von Aussprachen und Uebereinkommen mit
den üblichen allgemeinen Fried-ens- und Freundschafts-
beteuerungen, denen jeder praktische Wert fehle. Die ita-
lienisch-jugoslawische Zusammenarbeit "- entspreche den
gleichlautenden Interessen bei-der Staaten auf den wich-
tigsten Gebieten der Politik, der Erzeugung und des Han-
dels. Abschließenld stellt das Blatt fest, daß es auf einem
realen Gebiet der europäischen Zusammenarbeit und des
Vertrauens unter den Völkern vorwärtsgehe.

Delbos in muten
Eine Erklärung des französischen Außenminifters.
Der sranzösische Außeiiininister Delbos traf in Bukas

rest ein, wo er von Außenminister Antonesru
und mehreren anderen Ministern begrüßt wurde.
Delbos begab sich bald nach seiner Ankunft _in
das Außeiiministerium nnd von dort zur Audienz beim
IlluiF der sich ein Frühstück im Königlichen Palast an-

o .
Der französische Außenmiiiister erklärte Vertretern der

rumänischen Presse, seine Reise entspringe dem Wunsche
der französischen Regierung, herzliche Beziehungen mit
dem rumänischen Volke zu pflegen. Frankreich wolle in
enger Uebereinstimmung mit allen besreundeten Ländern
arbeiten, und die französisch-rumänsische Freundschaft diene
den Interessen beider Nationen und dem Frieden.

Entscheidungskamni in Sinnflut!
Rücktritt des Marschalls Tschiangkaischek?

Nachdem am Dienstagabend die japanischen Truppeii
die Vorstädte von Rankin besetzt hatten, erö eten sie
am Mittwochmorgen den eiieralangriff auf d e Festung
der chinesischen Hauptstadt. Die Zitadelle wurde von drei
Seiten angegri feu, und um die Mitta szeit hatte der
Kampf seinen öhepunkt erreicht. Das apanische Ober-
kommando hat den chinesischen Befehlshaber der Haupt-
stadt durch ein kurzbefristetes Ultimatum zur Uebergabr
aufgefordert und zugleich die noch in Nanking verblie-
benen Vertreter der ausländischen Mächte gebeten, in die-
sem Sinne auf das chinesische Oberkommando einzuwirken

Die japanischen Streitkräfte haben aus dem linken
Flü el der Wuhu- ront die Stadt Ningguosu bese t und
damt den chinesis en Truppen lebe Ruckzugsmog ichkeit
in Richtung Hangtschau und Hueitschau abges nitten.
Weiter haben apanische Truppen Montag früh ie be-
festigte Stadt schinkiang 70 Kilometer unterhalb Nan-
kings am südlichen Ufer des Jangtse, erfttirnit.

Die japanische Nachrichteiiageniur will wissen, daß
Tschiangkaifchek den Oberbefehl in Nanking vor seiner
Abreise dem General Tangschents i übertragen habe; von
der Nankiger Front wird japani erseits weiter gemeldet,
daß sich Marschall Tschiangkais ek entschlossen habe, den
Oberbefehl über die inesische Wehrmacht und seine sämt-
lichen Staatsämter n ederzulegen.

Nach unbestätigten Nachrichten aus chinesischen und
ausländischen Quellen sollen Wangtschingwei und
Tfchangtchuntschun als Nachfolger Tschiangkaischeks in
der Exekutive und die Generale Paitschungth und Tschen-
tscheng als seine Nachfolger im Oberbefel vorgesehen
fein. '

Auf Grund eines bereits in Nanking gefa ten Be-
schlusses hat etwa ein Drittel der Beamten des ch nesischen
Auswärtigen Amtes in der Na t zum Mittwoch Hankau
perlaffen,’ um sich nach Tschungk ng zu be eben. Die Be-
amten haben die Aufgabe. eine Verbin·-ungzsstelle des

 



Auswarttgen Amtes bei der nach der Hauptstadt von
Szetschuan geflüchteten chinesichen Regierung einzurich-
ten. Der Außenminister und er stellvertretende Ausnu-
minifter bleiben vorläufig in Hankau.

Kein Rücktritt Tithianakaiitheki
Der Vizepräsident des chinesischen Reichsvollzugss

amtes, Dr. Kung. nahm in einer Unterredung mit einem
deutschen Pressevertreter Gelegenheit, die Gerüchte über
einen Rücktritt Tschiangkaischeks nachdrücklich zu demen-
tieren. Dr. Kung erklärte, der Marfchall habe Nanking
verlassen und sich an die Front begeben, um dort die Lei-
tung der militärischen Operationen zu übernehmen. Vize·
präsident Dr. Kiiiig fügte hinzu. China mache eine schwere
Zeit durch. Es müsse große Opfer bringen, um einen
ehrenhaften Frieden zu erreichen.

Auszeichnung durch den Führer
Für Verdienste in der Luftfahrtforschung.

Auf Vorschlag des Reichsministers der Luftfahrt,
Generaloberst Göring, und im Einvernehmen mit dem
Reichs- und Preiißischen Minister für Wissenschaft. Er-
ziehung und Volksbildung, Rust. hat der Führer und
Reichskanzler eine Reihe von Persönlichkeiten der Luft-
fahrtforschung zu Pr ofesso r e n ernannt.

_ u ordentlichen Professoren im Bereiche der
Lust ahrtforschungsanstalten des Reiches wurden ernannt:
Pro es or Di. phil. Dipt-« ng. Alberi Betz. Göttingen; Dr phil.
Hermann Blenk, Brauns wei ; Professor Dipl.-Jng. Günther
Bock. Berlin-Adlershof; Dr.-Zug Adolf Bu emann. Braun-
schweig; Dr.-Jng. Bernhard Dir sen. Brauns weig: Professor
Dr. phil. Walter Georgii. Darmstadt; Dr.-Jng. Asniuß Spanien.
Berlin-Adlershof; Dr.-Jng. Karl Lürenbaum. Berlin-Adlers-
hof; Professor Dr.-Jng. Ernst Schmidi. bisher Technische Hoch-
schule Danzig, Braunschweig: Professor Di.lptiit. Harrv Schmidt,
Berlin-Adlershof; Dr.-Jng. Ed ar Seitde. Berlin-Adlershof.
Zu außerordentlichen rofessoren wurden er-
nannt: Dr.-Jng. Paul Freiherr von Handel. Berlin-Adlershof;
ro essor Dr. phil. Karl Stiichiev. Berlin; Dr.-Jng. Alfred
ei mann, Berlin-Adlershof.

Erfolge der ürseitiiungssthlatht
Vesichtigungsreise des Reichsbauernführers im Bezirk

Hannovers Braunschweig.
Die Wo zwischen dem Tag der nationalen Solidarität,

an dem Rei sbauernfuhrer Darre in Goslar die Sammel-
buchse schwang, und dein 12 Dezember, an dem er in Goslar
die Parole·fur den neuen Abschnitt der Erzeugungsschlacht
ausgeben wird, war mit einer Besichtigungsreise durch die nun
zicsainmengelegten Landesbauernschaften Hannover-Braun-
schwei »aus-gefüllt Der Reichsbaueriiführer besuchte verschie-
dene» pfe wechselnder Betriebsverhältnisse und ·größe. unt sich
personlich ein Bild von dem gegenwärtigen Stand der Erzeu-
.ungsschl»acht zu machen. Reichsobmann Behrens, dessen Ge-
chlecht seit me. reren hundert Jahren auf seinem Hofe in Ahstedt
bei »Hildeshei·ni sitzt. zeigte dem Reichsbauernführer an
praktischen Beispielen, wie den Forderungen der Erzeu angs-
schlacht unter den gegebenen Landarbeiterversälti
nissen Rechnitng getragen wird

Auch in Niedersachsen bleibt die Frage einer befriedigen-
den Entwicklun des Arbeitseinsatzcs für die Durchführung
der lebten am nahmen der Erzenaunasschlacht entscheidend.

 

 
 

„(Mitte Woche« iiillt aus
Um der Gefahr einer weiteren Ausbreitung der Matti-

und Klauenseuche zu begegnen, hat sich die Notwendigkeit
ergeben. die vom Aussiellungs- und Messeamt der Stadt
»Berlin geplante ,,Grüne Woche« im Jahre 1938 aus-
fallen zu lassen. Desgleichen finden die mit der ,,Grünen
Woche« zusammenhängenden Tagungen und Veranstaltun-
gen des Reichsnährstandes, wie das Jnternationale Reit-
und Fahrturnier, nicht statt.

 

Die Landarbeiterabwanderung droht die Productionsausweis
tun zu efährben, wenn es nicht gelingt, gerade in dieser
ftar indu rialisierten Provinz den Arbeitseinsah befriedigend
zu lösen.

Der trotz des Leutemangels erheblich ausgedehnte Hack-
Lr u ch t b au unb bie erzielten Leistungen auf dein Gebiete der
andestier ucht fanden die Anerkennung des Reichsbauernxühs

« rers Die ucker abrik Nordstemnien hat auf Grund i rer
neu erbauten rünfuttertrocknun sanlage einen wertvollen
Beitrag zur Ausweitung der wirt chaftseigenen Futtergrund-
lage bäuerlicher Betriebe geleistet.

n einer Ansprache vor den leitenden Beamten und An-
efte ten der Landcsbauernschaft über Fragen der landwirt-
chciftlichen Verwaltung verkündete der Reichsbauernführer zur
Durchbildung einer einheitlichen Reichsbeanitenschaft des
Reichsniihrftandes den nationalsozialistischen Grundsatz daß
unabhängig von allem Berechtigungswesen feder, der seinen
Lebensberu im Dienste am deutschen Bauerntum erblickt, im
.Reichsnähr and bis zu den höchsten Führerftellen auf eigen
kann, wenn er Leistung und Können mit Charakter ver indet.

fäum Landesbauernrat sprach der Reichsbauernsührer an-
chlie end über Führun saufgaben im deutschen
auerntum. Die zu lösenden ufgaben seien nicht immer leicht,

und die Anforderungen schienen ot über das Maß des zu
Leistenden hinauszugehen. Der grö te Stolz der unter Adolf
Hitler Lebenden werde einmal der sein an der Sicherung
ker, Ernährungsgrundlagen des deutschen Volkes mitgewirkt zu
a en.

Bei neuerrigteten Umsiedlungsbetrieben. die in Klein-
Winnigstedt im raunschweigtschen eingehend geprüft wurden,
konnte sich der Reichsbauernführer von dein mustergültigeii
Aufbau dieser seit rund zwei Jahren bestehenden Neu-
bauersnhofe überzeugen. Durch entsprechende Landzulagen
konnten vormals kleineren Land esitzern im Wege der Unt-
edlung Betriebe in Erbhofgroße zu außerordentlich günstigen

- ebingun en übertragen werden. Jn Söllingen fan ie
auf genosenschaftlicher Grundlage errichtete Großs iloan-
lage die besondere Anerkennung des Reichsbauernführers.

Auf der Reichsfchule für Leibesübungen des Reichsnähri
«andes Burg Neuhaus unterrichtete sich Minister Darre
her den Stand der Durchbildung der hier angewandten neu-

- artigen Methoden bäuerlicher Leiieserziehung Die Arbeit der
"Reichsfchule dient der Verwirklichung des idealen Dreiklangs
einer Harmonie von Körper. Ge st und Seele.

Gefallene der Arbeit
Trauerfeier für die elf Streckenarbeiter in Belgard.
Die elf Arbeiter. die in der Frühe des 4. Dezember

bei Belgard»auf der Reichsbahnstrecke Stettin-— Stolp töd-
lich verungluckten, ais der Personeang Berlin-Stein in
eine Gruppe von Rottenarbeitern fuhr, wurden in einem

j, emeinsamen Grab auf dem Belgarder Friedhof beigesetzt.
n den Trauerfeierlichkeiten beteiligten sich Tausende von

Männern der Bewegung aus dem Heimatkreis der Ver-
unglückten sowie aus ganz Pommern. «

Jn- der eindrucksvoll ausgeschmückten Hindenburg-—
halle waren die Toten, an deren Särgen Werkscharmänner
die Ehrenwache hielten, aufgebahrt. An der Trauerfeier
in der alle nahm neben den Angehörigen der verunglück-
teniAr eitskameradeii die gesamte Führerschaft der Be-
wegung im Gau Pommern teil. Nach der Einkeitun mit
dem Trauermarsch aus ders..Eroic«a« hielt ff-SturmHann-
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suhrer B a r g e r lStettini die Gedächtnisansprache. in der «
er die Verunglückten als Helden der Arbeit feierte, die für
den Aufbau Deutschlands in treuer Pflichterfüllung ge-
fallen sind.

Ein fast endloser Zug bewegte sich dann »unter Voran-
tritt des Musikzuges der Ordensbnrg Erössiiifee durch die
Stadt zum Friedhof. vorbei an Tausenden von Menschen.
die in den Straßen Spalier standen. Am offenen Grabe,
über dein sich über hundert Fahnen senkten und Soldaten
der Wehrmacht die Ehrensalve schossen, hielt Gaiileiter
S chw e d e ‑ thurg die Traueransprache, in der er der
Pflichttreue der Gefallenen der Arbeit ehrende Worte wid-
mete und die Hinterbliebenen der tiefsten Anteilnahme und
der tatkräftigen Hilfe des ganzen deutschen Volkes ver-
sicherte. Anschließend wurden die Bestatteten von Super-
intendent Zitzke eingesegnet.
 

subeteudeutsthe Kunstausüelluug
Konrad Henlein spricht zur Eröffnung.

Unter starker Beteiligung der Vertreter des künstlerischeit
Lebens der Reichshaugtstadt wurde die erste Sudetendeutsche
Kunstausstellung im ronprinzen-Palais in Berlin erof nei.
Unter den Ehrengästen ah man den österreichischen Gesaii ten
Dr.-Jng. Tauschitz, als ertreter des italienischen Botschafters
Marchese Antinori sowie Vertreter der Gesandten der Stiche—
choslowakei, Jugoslawiens und der Schweiz. Von deutscher
Seite bemerkte man Reichsleiter Bouhler, den Geiieralin ek-
tor für das deutsche Straßeiiwesen, Dr.-Jng. Todt, voni us-
wärtigen Amt Legationsrat Altenbiirg iciid Geiieralkoiisul
Lorenz nnd einen Vertreter der Prager deutschen Gesandt-
i’chaft, weiterhin Vertreter von Staat, Partei und kulturellen
Organisationen. '

Nach Begriißiingsworten des Reichsbeauftragteii für künst-
lerische Formgebung, Prof. Hans Schweitzer, dankte der
Ehrenvorsi en e der Sudeteiideutschen Kulturgesellschaft Dr.
Dr. e. h. -rwin Guido Kokbenheher allen an dem Zu-
standekommen der Ausstelluiig Beteiligten. ..

Von stürmischem Jubel empfangen sprach dann der Fuh-
rer der Sudetendeutschen Partei, Konrad Henlein,· der·da-
mit zuiii ersten Male in Deutschland das Wort ergriff. Daß
heute in Berlin zum erstenmal eine Gesamtausstellting unserer
völkischen Künstler eröffnet wird-, so fiihrte er n. a. aiiß, er-
fiillt uns Sudetendeutsche mit besonderer Freude und Genug-
tuung. _ ,

Denn unsere Künstler sind nicht hierhergekoiiimen, um
mit ihren Werken nur für ihre Person zu werben. Sie sind
vielmehr Zeugen einer schüpferischeii Bewegung, die das ge-
samte deutsche Volk bis in seine Tiefen und also auch über alle
Grenzen hinweg durchströiiit. Sie zeugen für ihre Heimat wie
für die innere Einheit unseres deutschen Wesens.

Konrad Henlein gab dann einen Ueberblick über die große
Kultnrleistung des Sudetendeutschtums» in der Vergangenheit,
für die die Bur en, die Kirchen, die Bürger- und Stadtpalaste
und ein reiches . iinlterbe in den Sudetenlaiidern zeugten. Jn-
deni das deutsche Lolkstum diese Länder durch die Mühsale
vieler Geschlechter zuin Kulturboden gemacht habe, hatten sie
sich dort ein ewiges Heimatrecht erworben.

Das Bekenntiiis der Sudetendeutschen zur gefamtdeutscheii
Kultur eitieiiischaft heiße nicht nur Teilnahme an der neuen
Kultur chöpfung des Volkes, sondern auch verantwortliche
Mitwirkung.

Der Redner erklärte. er spreche im Namen der sudeten-
deutschen Künstlerschaft, wenn er sage: Die Siidetendeutfche
Sinnftaußftellungt in Berlin ist zwar erst ein Anfang, aber sie
ist für unsere ünstler schon legt. eine Verpflichtung für alle
Zukunft. Die sudeteiideutscheii ünstler hatten sich damit in
den großen Leistungskanipf des deutschen Volkes eingereiht-
in dem menschliches Bekenntnis und volkische Tat zur Einheit
geworden seien.

Unsere Heimat, so fuhr Konrad Henlein fort, die einst reich
war ist arm geworben. Und trotz alledem — unsereKnnstser
wollen den Beweis liefern, daß uns ein reiches nnd ein treues
Herz geblieben ist. Diese Ausstelliing möchte ein Geschenk aus
unserem Herzen sein; die Werke mögen jedem Beschauer sagen: .
Es ist das gleiche deutsche Herz, das in uns allen schlägt, det
leiche deutsche Geist, der iti uns allen wirkt. Jn den Sudeten-
ändern ist aus gemeinsamer Wurzel ein neuer ·deutscher Kul-
turwille entfacht, der aller Welt verkünden will: Diese 31/:
Millionen starke VolksgruZpe steht als lebendiges Glied in der
Kulturgemeinschaft aller eutschen in der Weltt

Jn diesem Sinne erklärte Konrad Henlein die erste Sude-
tendeiitsche Kunstausstellitn in Berlin, die auch noch eine
Reihe anderer deutscher Städte besuchen wird, fur eroffnet.

Deutsche Inseln-irren haben Weltruf
Die Spielwarenabteilung im Deutschen Hans auf der

Jnternationalen Aiisstelliing Paris 1037 bildete einen be-
sonderen Anziehiingspunkt für die Ausstelliingsbesiicher.
Es gab Tage, an denen man überhaupt nicht an die von
kleinen und großen Gästen umlagerten Stände herankom-
men konnte. Der Beweis dafür, daß die deutschen Spiel-
waren ihren Weltruf nicht zu Unrecht haben, ist durch ihre
Erfolge vor dein Jnternationalen Preisgericht der Pariser
Weltausstellung erneut erbracht worden. Zahlreiche Fir-
men erhielten Große Preise »und Goldniedaillen.

Auch die deutsche Buch- und Druck-Erzen-
gung ist durch das Preisgericht der Pariser Weltaus-
stellung durch Große Preise und Goldmedaillen aus-
gezeichnet worden.

Alls Vkllllüm Und Umgcchd.
Brockau, den 9. Dezember 1937.

10. Dezember.
Sonne: A.: 7.59, U.: 15.46; Mond: A.: 11.40, U.: 23.46.
1493: Der Naturforscher und Philosoph Paraeelsus bei Maria-
Einsiedeln, Schwhz, geb. (gest. 1541). — 1520: Luther verbrennt
die päpstlichen Dekretalen und die Bannandrohungsbitlle vor
dem Elstertore zu Wittenberg. —- 1816: Der preiißische General
August v. Goeben in Stade geb. (geft. 1880). — 1852.: Der
baher sche Generaloberst Felix Graf v. Bothmer in München
geb. (gest. 1937). — 1889: Der Dichter Ludwig Anzengruber in

Wien gest. tgeb. 1839).

Freiwiliige für die Lusinachrichtentruppe
Das Luftkreiskommiando III gibt bekannt: Für die

Herbsteinstellung 1938 werden bei der Luftnachrichten-
Ersatzabteilung Nordhausen noch Freiwillige, die sich zu
einer its-jährigen Dienstzeit bereit erklären, benötigt. Be-
werber folgender Berufsgruppen werden vordringlich ge-
braucht: Funker, Fernmekdetechniker, Telegraphenmechanis
ker, Telegraphenbauhandwerker, Elektromechaniker, Ver-
messungstechniker, Feinmechaniker, Uhrmacher, Elektriker,
Maschinenschlosser, Autofchlosser, Motorenschlosser, Karto-
graphen, Kraftfahrer, Photographen, Zeichner, Buchbin-
der, Mechaniker, Drogisten, Schreiber. Bewerbungsschrei-
ben sind an die Luftnachrichten-Ersatzabteilung Nord-
hausen zu richten. .

Zur schnelleren Bearbeitung der Gesuche find dem Be-

 

 

«· werbungsschreiben beizufügen: a) ein handge chriebener
lückenloser Lebenslauf, b) zwei Paßbilder (ke n Profit-

. bild) in bürgerlicher Kleidung ohne Kovfbedeckuna. nicht

 

 

Freiheit der Forsihuug
Parteiamtliche Stellungnahme Rosenbergs.

Aus gegebenem Anlaß gibt der Beauftragte des Füh-
rers für die gesamte geistige und weltanschauliche Er-
ziehung und Schulung der NSDAP., Reichsleiter Alfred
R o s e n b e r g . folgende« parteiamtltche Stellungnahme
bekannt:

Verschiedene Probleme der Kosmo-Phhfik, der experi-
mentellen Chemie und der vorzeitlichen Erdkunde wurden
in letzter Zeit durch eine größere Anzahl von Veröffent-
lichungen in den Vordergrund des Interesses geruckt.
Vom nationalsozialistischen Standpunkt aus stellen die be-
handelten Fragen naturwissenschaftliche Probleme dar,
deren ernste Prüfung und wissenschaftliche Untersuchung
jedem Forscher frei steht.

Die RSDAP. kann eine weltanschauliche dogmatische
Haltung zu diesen Fragen nicht einnehmen; daher darf
kein Parteigenosse gezwungen werden, eine Stellungnahme
zu diesen Problemen der experimentellen und theoretischen
Raturwissenschaft als parteiamtlich anerkennen zu müssen.

Jn der Schulung der gesamten Bewegung, soweit
diese Themen überhaupt behandelt werden, ist diese Hal-
tung mit allem Nachdruck zu berücksichtigen.

ils

Wie die nationalsozialistische Bewegung nicht eine
Konfessionsreform anstrebt, so schreibt die Nationalsozia-
listische Partei-Korrespondenz u. a.. so kann sie sich auch
nicht unmittelbar in den Kampf um naturwissenschaftliche
Probleme hineinbegeben. Die wissenschaftlichen Ausein-
aiidersetzungen, die sich hier abspielen, berühren aber die
nationalsozialistische Weltanschauung in ihrem Kern nicht,
und mag der eine oder andere Nationalsozialist sich auch
mit Recht für alle diese Forschungen interessieren und auch
als Wissenschaftler ihnen eingehend nachgehen, so ist die
Partei nicht der Platz dafür. um hier eine dogmatisch fest-
gelegte Stellungnahme zu fördern.

Es erscheint an der seit, daß hier der Beauftragte
des Führers. Reichsleiter Rosenberg, die notwendige Ab-
grenzung vornimmt und einerseits für die Freiheit der
Forschung, andererseits für die Selbständigkeit der natio-
nalsozialistischen Weltanschauung eintritt. Für die Schu-
lung der gesamten Bewegung wird diese Haltung in allen
Aiiseinandersetzungen maßgebend sein.

in Uniform, Größe 3,7)(5,2 Zentimeter mit
angabe auf der Rückseite. _

Außerdem: a) von noch nicht gemusterten Bewerbernt
der c{'y’reitrilligettfchein,_h) von bereits gemusterten Be-
werbern: ein polizeilich beglaubigter Auszug aus dem
Wehrpaß Formblätter find bei den polizeilichen Melde-
behörden, für im Reichsarbeitsdienst sich befindende Be-
werber»bei den RAD.-Meldeämtern erhältlich. Das Merk-
blatt für den freiwilligen Eintritt in die Luftwaffe (Aus-"
gabe Oktober 1937), aus dem alles Weitere ersichtlich ist,
ist bei folgenden Dienststellen erhältlich: SA., H, NSKK.,
HJ., DAF., Arbeitsämtern, RAD. Auskünfte erteilen
auch alle Wehr-Ersatz-Dienftstellen. Bewerbnngsgesuche,
die nach dem 5. Januar 1938 eingehen, können nicht mehr
berücksichtigt werden.

Ausdehnung des Mieterithuhes
Jetzt auch für Neubauten und Mittelwohnuiigen in

Altbautenl

Durch Verordnung vom 4. 12. 1937 haben der Reichs-
minifter der Justiz und der Reichsarbeitsminister Seldte
die Kündigungsschntzbestimmung des Mieterschutzgesetzes
auf einen großen Teil der bisher mieterschutzfreien Räunie
ausgedehnt. Von dieser Maßnahme werden vor alleni
sämtliche W oh n u n g e n und sämtliche mit Wohnungen
verbundenen oder zusammen vermieteten Geschäfts-
r ä u m e erfaßt, die nach dem 1. Juli 1918 durch Neubau,
Umbau, Einbau oder Teilung entstanden sind, und zwar
ohne Rücksicht auf ihre Größe und die Höhe der Miete.
Für Wohnungen und gemischte Räume in sogenannten
Altbauten (Gebäude, die vor dem i. Juli 1918 bezugsfertig
geworden sind), die auch bisher schon reichsrechtlich unter
Mieterschutz standen, durch landesrechtliche Anordnungen
aber in großem Umfange davon freigestellt waren, ist der
Mieterschntz durch Erhöhung der maßgebenden Geltungs-
grenzen in den größeren Gemeinden erheblich verstärkt
worden. In Berlin gilt der Kündigungsschutz nunmehr
für alle Wohnungen und gemischten Räunie in Altbauten,
deren Jahresfriedensmiete niedriger als 2400 Mark ist.
Jn den Orten der Sonderklasse und der Ortsklasse A
kommt jetzt als Grenze für die Geltung des Mieterschutz-
gesetzes der Betrag von 1800 Mark bzw. 1200 Mark
Jahresfriedensmiete in Betracht. Für Altbaiiten in Ge-
ineinden, die den Ortsklassen B, C unb D angehören, tritt
eine Erhöhung der Schutzgrenze vorerst nicht ein. Jn den
sogenannten mieterschutzfreien Gemeinden, in denen bis-
her ein Mieterschutz überhaupt nicht bestand, ändert die
Verordnung vom 4. 12. 1937 an dem bisherigen Zustand
nichts; in diesen Gemeinden genießen auch Neubauten so-

Namens-

 

"«.wie die durch Um- oder Einbau oder durch Teilung ge-
schaffenen Räume keinen Mieterschutz. Dagegen gilt der
Schutz des Gesetzes jetzt auch für Wohnungen und ge-
niischte Räume in Gebäuden gemeinnütziger Woh-
nun g s u n t e r n e h m e n , und zwar in Altbanteii in
gleichem Umfang wie bei anderen Altbauten, in Neubauten
in jedem Falle.

Die Erweiterung des Schutzes auf Neubauten bzw.
die Erhöhung der Schutzgrenzen für Altbanten tritt mit
Wirkung vom. I. Dezember 1937 ein. Sie ist jedoch nur als
vorübergehende Maßnahme gedacht.

Kündigungen, die von diesem Tage ab bis zum Jn-
krafttreten der Verordnung ausgesprochen sind, haben
demnach keine Wirkung und müssen, sofern die Voraus-
setzungen für eine Kündigung bzw. Aufhebungsklage nach
dem Mieterschutzgesetz vorliegen, nach den Vorschriften
dieses Gesetzes wiederholt werden. Kündigungen von
Mietverhältnissen über neu unter Mieterschutz tretende
Räume, die vor dem i. Dezember 1937 ausgesprochen
worden sind, behalten ihre Wirkung auch dann, wenn das
Mietverhältnis erst nach diesem Zeitpunkt endigen foll.
Zu den vom Mieterschutzgesetz bisher zugelassenen Kündi-
gungs- und Mietaufhebungsgründen tritt gemäß Para-
graph 4 her Verordnung der weitere Grund hinzu, daß der
Mieter· sich weigert, eine voni Reichskommifsar für die
Preisbildung oder der von ihm beauftragten Stelle ange-

· ordnete oder genehmigte Mieterhöhung anzuerkennen.

Im Dienst an der Mutter
Reiseerleichterungen für Mütter mit kleinen Kindern.
Die Deutsche Reichsba n wird vom 16. Dezember ab fol-

ende Reiseer e terungen ür Mütter mit kleinen Kindern ver-
uchsweise einfü reni



Beilage zu Nr. 147 der »BrochauerZeitung«
Donnerstag, deii 9. Dezember 1937.
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Grahne hatte das rote Bauwerk erreicht. Er holte
einen Schlüssel aus seiner Tasche hervor und schloß die mit
rotlackiertem Eisenblech beschlagene Tür auf. Ein heller
Raum — der Bau hatte ein Glasdach — erschloß sich vor
ihm. Sie Temperatur darin war außerordentlich heiß und
trocken. Gravne schloß die Tür hinter sich. Er sah nach
dem Thermometer, dann stellte er das Kistchen nieder.

Wer diesen Raum, den Grahne wie ein Heiligtum vor
aller Welt abschloß, mit hochgespannten Erwartungen be-
treten hätte, wäre sehr enttäuscht gewesen. Es war ledig-
lich ein großer Geröllhaufen vorhanden, der mit rötlicheut
Sand überstreut war. Aus der Spitze dieses Haufens
wuchs ein starker Pflanzenschaft, der sich nach oben ver-
jüngte und in einer schmalen, zartgrünen Knolle auslief.
An der Stelle, wo der Schaft den Haufen durchbrach,
strebten verschiedene Zweige von wasserklarem Aussehen
weg, an denen Blätter von riesiger Größe hingen.

Grahne bückte sich und nahm einen der Zweige in die
Hand. Er betastete ihn sorgfältig zwischen Daumen und
Zeigefinger und war befriedigt. Dann trat er mit dem
Fuß auf den Hausen und beugte sich über die Knolle, ohne
sie jedoch zu berühren. Seine Augen leuchteten, als er

nach einer Weile zurück trat.
Er fuhr sich mit dem Taschentuch über die Stirn, denn

die Hitze war fast unerträglich. Hierauf nahm er das mit-
gebrachte Kistchen wieder an sich und näherte sich damit
dem Hintergrund des Raumes. Dort befand sich eine
große, schwarze Truhe, die mit einem starken Vorhänge-
schloß abgesperrt war. Er llopfte mit den Fingern einige
Male auf den Deckel, indes er das Gesicht zur Seite drehte.
Nach einer kleinen Pause brachte er einen Schlüssel zum
Vorschein, mit dem er sich über das Vorhängeschloß beugte.
Im gleichen Augenblick drang ein schrilles Läuten vom

Haus herüber an seine Ohren. Grahne fuhr empor, und
über seiner Nase prägte sich eine scharfe Falte.

»Verdammtl« murmelte er. »Wer will dazu mir? Ich
bin für niemand zu sprechen, und wenn es der Prinz von
Wales ist, der Einlaß begehrt.«

Er lief aber doch an die Tür und öffnete sie zu einem
winzigen Spalt, um Ausschau zu halt-en. Man konnte von
hier aus schlecht bis zum Gartentor sehen, denn ein paar
Bäume taten der Sicht starke Einbuße. Grahne erspähte
mit seinen scharfen Augen aber doch ein Stück gelbseidenen
Kleides, und das ließ die Falten an seiner Nasenwurzel
mit überraschender Schnelligkeit verschwinden. Sein
ganzes Gesicht drückte plötzlich Freude und Vergnügen aus.

Er stellte das Kistchen, das er immer noch in der Hand
hielt, nieder und sauste ins Freie. Mit einem Ruck wars
er die schwere Tür ins Schloß, dann lief er schräg über
den kurzgeschuittenen Rasen auf den Garteneingang zu.

»Miß Hehnenk« rief er voller Freude und etwas kurz-
atmig vor Eile, als er am Tor anlangte und den Riegel
zurückschob. »Bei Gott, welches Vergnügen, Sie wieder-
zusehenk Ich ahnte ja, daß mir heute noch etwas Liebes
bevorstünde.«

Er riß die Tür auf und streckte ihr mit strahlendem
Gesicht beide Hände entgegen. Die ungeheuchelte Herzlich-
keit des Mannes tat Kathleen wohl. Sie trat flink ein
und überließ ihm ihre Rechte, die er mit beiden Händen

drückte. ·
»Guten Tag, Mr. Grayne«, grüßte sie ihn freudig. »Ich

hatte schon ein bißchen Angst, Sie möchten am Ende gar
nicht zu Hause fein.“

»Das war eine ganz und gar unangebrachte Be-
sürchtung«, versetzte er lächelnd. »Sie wissen doch, wenn
ich nicht im Geschäft stecke, bin ich bei meinen Blumen.
Eben komme ich von meiner Königin der Anden«. Wenn
nicht unvorhergesehene Schwierigkeiten eintreten, dürfte
die Blüte in etwa acht Tagen hervorbrechen.«

»Ohl« sagte Kathleen und bekam große Augen. »Darf
ich mal fehen?“

Grayne schien zu überlegen, dann nickte er.
»Obwohl nicht viel zu sehen ist, kann ich Ihueii die

Bitte nicht abschlagen. Nur fürchte ich, Sie möchten ent-
täuscht fein. Das heißt, Sie wissen ja bereits von der
Ausstellung her, wie die Pflanze in ihrem gewöhnlichen
Zustand aussieht. Vorläufig ist noch nichts Königliches
daran. Kommen Sie!«

Sie folgte ihm freudig über den Rasen auf den Back-
steinbati zu. In Grahnes Gesellschaft fiel alles Drückende
und Schwere von ihr ab. Sa war sie immer froh und
munter und voll prickelnder Lebensfreude.

»Nun war ich schon bald vierzehn Tage nicht mehr bei
Ihnen«, sagte sie während des Gehens. »Sie- wissen ja,
mein Onkel mag das nicht, wenn ich fortlaufe. Und waruiu
er es nicht mag, ist Ihnen ebenfalls bekannt. Ich muß
immer ein kleines Kunststück machen, wenn ich bloß-mal
ein paar Stunden ’raus will. Tagsüber ist es ja nicht so
schlimm. Aber abends . . .«

»Gehen Sie abends auch aus?“ unterbrach er sie mit
einem kurzen Seiteublick.

»Manchmal«, nickte sie. »Irgendwohin in ein Theater
oder in ein Konzert. Ich habe viel Freude an Musik, und
zwischendurch muß man wohl mal ein bißchen Lust in bie
Lungen schöpfen.«  

S
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Sie lachte leise, und diesmal wurde sie nicht rot, als
sie sich ihrer Verabredung mit Ike Mills erinnerte. Dar-
über waren sie an ihrem Ziel angelangt. Grahne öffnete

die Tür und winkte Kathleen, einzutreten. Sie kam der
Aufforderung nach und schritt über die Schwelle.

»Ist das heißt« entfuhr es ihr, indem sie sich nach ihrem
Begleiter umwandte, der das Tor hinter sich schloß. »Aber
das muß wohl so fein!“

Grahne nickte.
»Die Temperatur schwankt tagsiiber immer zwischen

30 und 40 Grad«, erklärte er. »Nachts dagegen hat der

Raum 1 bis 3 Grad Kälte, die ebenfalls künstlich erzeugt
w rd.«

Er zeigte nach Ventilatoren, die zu beiden Seiten in
verborgenen Wandnischen eingebaut waren.

»Damit ahme ich, soweit es in meiner Möglichkeit liegt,
das Heimatklima der Pflanze nach“, fuhr er fort. »Die
Ergebnisse haben mich noch immer befriedigt, und wenn
nicht aller Schein trügt, so wird die Blüte, die ich gegen-
wärtig heranziehe, von ganz besonderer Schönheit sein.«

Kathleen war vor dem Geröllhaufen stehengeblieben.
»Das ist die Pflanze wieder!« bemerkte sie. »Etwas

Schöneres als die Blüte damals in der Ausstellung habe
ich nie in meinem Leben gesehen.«

»Sie müssen aber bedenken, daß Sie damals erst in der
achten Stunde kamen«, versetzte er. »Es ist eine Eigen-
art der ,Königin der Anden«, daß sie nur sieben Stunden,
und manchmal nicht solange, in voller Pracht blüht. Nach
dieser Zeit ist nur mehr der rote Riesenkelch sichtbar, der
Silberstaub aber und die Silberadern im Innern sind
verblaßt. Das müssen Sie erst einmal gesehen haben.«

»Ach Gott!« erwiderte Kathleen, während sie auf bie
hellgrüne Knolle starrte, die so viel schlafende Schönheit
in sich barg. »Gießen Sie ein bißchen! Ich kann es kaum
mehr erwarten.«

»Ich werde mich hüten«, lautete die lachende Antwort.
»Damit wäre die Mühe vieler Monate umsonst-gewesen
Die kaum nennenswerte Feuchtigkeit, die die Pflanze
braucht, zieht sie fast ausschließlich aus dem schroffen
Wechsel zwischen Wärme und Kälte.«

»Komisch, unter welchen Lebensbedingungen das
Schönste in aller Welt heranreift«, bemerkte das Mädchen,
während sie sich die Schweißtropfen von der Stirn wischte.
»Ich komme mir bald vor wie die babhlonischen Jünglinge
im Feuerofen. Was haben Sie denn in der schwarzen
Truhe da hinten? Sind da Ihre Schätze verwahrt?«

Sie lachte ihm froh ins Gesicht, und er stimmte in ihr
Lachen ein.

»Schätze sind nun gerade nicht darin enthalten, aber
doch etwas, was für mich oder, besser gesagt, für meine
Königin der Anden« von großer Bedeutung ist. Die Kiste
enthält nämlich Erde aus den Anden.«

»Sie haben aber für alles gesorgt!«
»Man muß für alles sorgen und darf nichts außer acht

lassen, wenn man ein bestimmtes Ziel erreichen will«,
lautete Grahnes Erwideruug. »Wenn ich...«

»Was ist dass« unterbrach sie ihn plötzlich utid legte
den Finger auf den Mund, damit er schweigen möge. Er
Bist sich aber nicht daran, sondern pfiff schrill durch die

ne.
»Sehen Siel« lachte er dann. »Mäuse! Es rührt sich

nichts mehr.«
»Mäuse«,

Andenk«
»Nein«, lachte Grahne. »Sicher ist das eine unverfälschte

englische Sorte. Wenn ich allein hereinkomme, taucht
manchmal eine aus. Aber in Gegenwart einer Dame
bleiben sie höflich im Hintergrund und pfeifen nur zur
Begrüßung.«

Kathleen schritt lachend an seiner Seite ins Freie und
streckte die Arme, während er die Tür vorsichtig abschloß.
Dann folgte sie ihm ins Haus, wo er ihr mit einem Glas
Wein und Kuchen aufwartete. Eine fröhliche Plauder-
stunde verrann. In Grahnes Beisein konnte Kathleen
sogar über Fenalow Manor und ihren Onkel mit Gelassen-
heit sprechen.

»Dieser merkwürdige und eines jungen Mädchens un-

wiederholte Kathleen. »Auch aus den

würdige Zustand, in dem ich jetzt stecke, wird nicht mehr
lange dauern«, bemerkte sie im Laufe der Unterhaltung.
»Mr. Bruee wird Ihnen auch allerlei erzählt haben. Ich
bin so froh, wenn mein Onkel mit der ganzen Sache
fertig ift.“

»Ich kann mir vorstellen, daß Ihr Onkel über der Ge-
schichte nervös geworden ift“, nickte Grahue. »Wer eine
großartige Erfindung macht, muß immer damit rechnen,
daß sich ein Gauner dafür interessieren könnte. Aber soweit
Sie mich unterrichtet haben. kann Ihr Onkel in dieser Hin-
sicht ja nicht benachteiligt werden«

»Das ist wahr«, pflichtete Kathleen bei. „Sie Erfindung
ist in einer gewissen Formel enthalten, aber diese Formel
hat mein Onkel, wie er mir selbst sagte, nicht schriftlich
niedergelegt. Also kann ihn niemand bestehlen. Aber wie
er die ungeschriebene Formel behalten will, ohne sie zu
vergessen, vermag ich mir beim besten Willen nicht vor-
zustellen, denn er hat merkwürdigerweise ein schlechtes Ge-
dächtnis. Ich habe mir schon oft meine Gedanken darüber

 

 

 

 

gemacht, ohne zu einem Ergebnis gelangt zu sein. Das ist
auch nur natürlich, denn ich weiß von der ganzen Sache
nicht mehr als der nächstbeste Außenstehende.«

(Braune lenkte das Gespräch wieder auf seine geliebten
Blumen über, und einmal ging er hinaus, um einige kost-
bare Kalteen hereinzubringen. Sein Gesicht strahlte, als
er die Töpfchen vor das Mädchen auf den Tisch stellte.

Kathleen, die auch für diese Art von Pflanzen etwas
übrig hatte, bewunderte die Gewächse gebührend. Dabei
fielen ihre Blicke auf ein winziges Stückchen Papier, das
unter dem Bodenteil eines der Töpfchen hervorragte und
offenbar an demselben angeklebt war. Mit Bleistift war
etwas hingekritzelt, und sie konnte eben noch eine Silbe
und ein Wort lesen.

». . . die Fencher. . .«
Ueber dieser Entdeckung vergaß Kathleen, auf die

Blumen zu achten. Ihre Hand schnellte vor und faßte nach
dem Arm Grahnes.

»Wer ist Eddie Fencheri« stieß sie atemlos hervor.
Er starrte sie an, und für einen Augenblick schwand

alles Lächeln aus seinem geröteten Gesicht.
»Eddie Fencher...?i« Grahue erholte sich rasch von

seiner Verblüfsung und schüttelte den Kopf. »Wer soll das

fein! Und was wollen Sie mit dieser überrascheiiden

Frages«
»Hier steht der Namei«

_ Sie deutete aufgeregt auf das Stückchen Papier. (Braune

riß den Fetzen vom Topf los und beugte sich darüber.

Dann sah er in das Gesicht des Mädchens und auch: die

Schultern.
»Ich verstehe Ihre Frage trotzdem nicht«, erklärte er.

»Die Töpfe stehen meist im Garten. Vielleicht haben

Kinder das Papierstück mit hereingebracht. Ich habe das
nicht geschrieben. Ich weiß auch gar nicht, wer Eddie
Fencher ist. Was hat es denn für eine Bewandtnis damiti
Sie machen ein so merkwürdiges Gesicht.»«

Kathleen lächelte und ärgerte sich über sich selbst. Was
ging der Mann, der Eddie Fencher hieß, sie eigentlich an?

»Ich habe den Namen in irgendeinem Zusammenhang
gehört und dachte, Sie wüßten vielleicht etwas davou«,
sagte sie. »Entschuldigen Sie meine dumme Frage und
Neugieri«

· Sie plauderten wieder über Kakteen, dann drängte sie
zum Aufbruch. Grayne begleitete sie hinaus.

»Ich freue mich, Sie in Bälde in Fenalow Manor ein-
zuführen«, bemerkte sie, als sie sich am Gartentor ver-
abschiedeten. »Wenn die Sache mit der Erfindung endlich
mal abgeschlossen ist, wird es mein erstes Bestreben sein,
Sie mit meinem Onkel bekannt zu machen. Er hat wie

Sie fremde Länder gesehen, und Sie werden sich gut mit
ihm unterhalten lönnen.“

Sie reichte ihm die Hand.
»Und vergessen Sie nicht, mich zu verständigen, wenn

Ihre Wunderblume den Kelch öffnet! In der Zwischen-
zeit wird es mir kaum mehr möglich sein, nochmal hierher-
zukommen.«

»Ich werde es bestimmt nicht vergessen«, versicherte
Grayne eifrig. »Allzulange werden Sie auch nicht mehr
warten müssen. Und nun leben Sie wohl und auf Wieder-
sehen!«

Er sah ihr nach, bis sie hinter den ersten häusern von
Riee Garden verschwunden war. Dann schloß er das
Gartentor ab und näherte sich wieder dem roten Ba«ckstein-
bau, wobei sein Gesicht einen fröhlichen Ausdruck zeigte.

Das seltsame und unerklärliche Ende Eddie Fenchers,
des Mannes, der in Eingeweihtenkreisen unter dem Spitz-
namen »Iuwelen-Eddie« bekannt gewesen war, füllte
sieben Seiten eines besonderen Altes in Scotland Yard.
Eddie Fenchers geheimnisvoller Tod lag geraume Zeit
zurück, und in London sprach niemand mehr davon. In
die Oeffentlichkeit war übrigens nicht allzuviel durch-
gesickert. Um so mehr Kopfzerbrechen machte man sich im
Yard über die Sache.

»Ein Mann, den man mit sieben Revolverkugeln im
Bauch tot auffindet, ist zwar keine erfreuliche, aber doch
eine erklärliche und natürliche Sache«, bemerkte Chef—
inspektor Morris im Verlauf eines Gesprächs mit Ike
Mills. »Bis zum heutigen Tage ist-es wenigstens immer
so gewesen, daß die mörderischen Kugeln von jemand ab-
gefeuert wurden, und zwar aus einem Revolver. Das ist
die billigste Weisheit, die sich ein Kriminalist im Laufe
seiner Tätigkeit aneignen kann.«

Morris lächelte trüb.
»Merkwürdig genug, daß man so etwas überhaupt in

den Mund nehmen muß. Aber man muß. Die Sache mit
Fencher stellt nämlich jede bisher gemachte Erfahrung buch-
stäblich auf den Kopf. Man hat Eddie mit sieben Kugeln
im Leib tot aufgefunden und ist jedem Herkommen zum
Trotz auf den Schluß gekommen, daß niemand geschossen
hat und daß kein Revolver gebraucht wurde. Stellen Sie
sich vor, Mills, man hätte das in die Zeitung gedrucktk«

»Es ist gut, daß man die Dinge der Oeffentlichkeit
etwas weniger kompliziert unterbreitet hat“, nickte Ike
und stieß den Rauch seiner Zigarette durch die Nase.

Der Ehefinspektor trommelte mit den Fingern auf der
blanken Platte seines Schreibtisches, und das war ein un-
triigliches Zeichen dafür, daß er dieses Thema verlassen
wollte. Er haßte alle Themen, mit denen er nichts anzu-
fangen wußte, und es war eine Eigenart von ihm,· doch
immer wieder darauf zurückzugreifen.

Der Fall Eddie Fencher war in undurchdringliche
Rätsel gehüllt, und der einzige, der es wagte, mit kühnen
Gedanken durch diese Rätsel vorzustoßen, war Ike Mills.
Er dachte gern über die Sache nach.

Fenchers Todesursache lag klar auf der Hand. Man
hatte die Leiche in einem stillen Gäßchen in Maidstone ge-
funden. Sieben Revolverkugeln, die schräg von oben nach
unten den Leib durchschlaaen hatten. waren {flacher} Inde



gewesen Jn feiner Brufttasche fanden sich die zerfetzten

trümmer eines Magazins und sieben stark beschädigte und
zum Teil zerstörte Patronenhülsen. Es konnte kein Zweifel
darüber bestehen, daß die Patronen plötzlich explodiert
waren. Aus der Untersuchung war das vollkommen klar
und eindeutig hervorgegangen. Aber was die Patronen
zur Erplosion gebracht hatte, das konnte keine der zahllosen
Untersuchungen, die man anstellte, erklären und erläutern.

Man konnte es im Yard nicht fassen und nicht glauben,
und es war doch so: Eddie Fencher, der Juwelen so gern
mochte, war elendiglich zugrunde gegangen, weil sieben
Patronen, die er in einem Magazin in seiner Brusttafche
getragen hatte, plötzlich explodiert waren. Wenn man in
Scotland Yard überzeugt war, daß es Fälle gab, die nie
gelöst werden konnten, so nahm man diese Ueberzeugung
für den Fall Eddie Fencher in Anspruch.
»Es ist eine Sache, bei der man nicht einmal in den

Fehlerverfallen kann, sich in Vorurteile zu verstrieken«,
meinte Mills.

»Das ist unstreitig das Beste daran«, sagte der Chef-
tiispektor rasch und nahm seine Zigarre aus dem Mund.

»Zu den Dingen, die ein guter Detektiv nicht haben darf,
gehört vor allem der Begriff ,Vorurteil«. Das müssen Sie
sich merken, Mills. Vorurteil ist eine Krankheit, und ich
habe einmal eine Zeitlang an dieser Krankheit gelitten.
Heute bin ich geheilt. Ich habe eine Wette von fünfzig
Pfund verloren und außerdem eine schmähliche Niederlage
einstecken müssen. Alles bloß deswegen, weil ich das ganze
Gerede, das über den ,Chief« ging, für unverbürgte und
lächerliche Geriichte hielt. Heute zweifelt kein Mensch mehr
daran, daß es einen gerissenen Gauner gibt, der sich .Ehief'
nennt. Fragen Sie nur den nächstbesten Gassenjuiigenl
Der kann Ihnen was erzählen.«

Er zündete die Zigarre, die ihm während seines Vor-
trages ausgegangen war, wieder an und seufzte. Dann
warf er einen gönnerhasten Blick auf seinen Untergebenen.

»Wenn Sie einmal so lange im Bau sind wie ich, Mills,
dann kennen Sie sich aus. Dann wissen Sie, daß unser
Beruf mit Romantik nichts zu tun hat, wenn Außen-
stehende das Gegenteil bisweilen auch wahrhaben möchten.
Ist Ihnen vielleicht schon ein Fall untergekommen, den
man verfilmen könntek Sie brauchen sich gar nicht zu be-
sinnen. Es gibt schon solche Fälle, denn etwas muß die
Regel bestätigen. Denken Sie bloß an den .Ehief«. Aber
diese Fälle sind dünn gesät. Immerhin ift zu hoffen und
zu wünschen, daß es eines Tages wieder eine Sensation
gibt. Die nämlich, den ,Ehief« zu greifen. Darauf freue
ich mich.«

»Was liegt gegen den ,Ehief« eigentlich vors« er-
kundigte sich Mills freundlich. Er hatte ein boshaftes Ver-
gnügen daran, seinen Vorgesetzten hin und wieder mit
gewissen harmlosen Redewendungen aufzustacheln. Die
beiden Männer verabscheuten sich innerlich von ganzem
Herzen, wenn sie das auch nach außen hin nicht laut
werden ließen. Morris war Chefinspektor, und Ike hatte
im »Heiligtum« eine gute Nummer.

« »Verdammt«, fuhr Morris auf, »werden Sie mir jetzt
bloß nicht rührseligl Sie wissen sehr genau um das
Schuldkonto dieses Mannes Bescheid. Erinnern Sie sich
nur an die Paddington Bank, an die Gräfin Sandburrh
und an den armen Teufel Iames Wood, um einen der
letzten Fälle herauszugreifen.«

»Der arme Teufel Iames Wood war ein Spitzbube,
der eigentlich an den Galgen gehört hätte«, erlaubte sich
Mills höflich zu bemerken. »Er hat eine Reihe armer
Dienstmädchen um ihre Ersparnisse gebracht. Ich finde,
der ,Ehief« hat sehr recht getan, als er ihm eins aus-
wischte.« - _

»Ich finde, Sie sind auf bem besten Wege, Ihr Hirn
mit Vorurteilen zu überladen«, versetzte der Ehefinspektor
bissig. »Wo die Vorurteile anfangen, hört der Kriminalift
auf. Das können Sie sich für alle Zeiten merken. Habe
ich Ihnen meine persönlichen Erfahrungen mit dem ,Chief«
vielleicht deshalb geschildert, daß Sie nun in meine Fehler
verfallen?“

»Hm«, meinte Jke und machte ein nachdenkliches Gesicht.
»Ich bin überzeugt, daß hier irgendwo Vorurteile vor-
liegen. Es fragt sich nur...“

' »Ach sol« fiel Morris voller Grimm und Hohn ein.
»Sie wollen jetzt die Vorurteile auf meine Seite schieben.
Schon gut, junger Manni«

Wenn er »junger Mann« sagte, so war das ein sicheres
Zeichen dafür, daß er sich dem Punkte näherte, wo er die
Aussprache am liebsten mit einem Totschläger fortgesetzt
hätte. Weil nun aber ein Totschlag in Scotland Yard
immerhin eine Kuriosität bedeutet hätte, mußte er sich
damit begnügen, wiitschnaubend einen Bleistift zwischen
feinen Fingern zu zerbrechen. Er lachte grimmig und griff
zum vierten Male innerhalb einer Viertelstunde nach
Streichhölzern.

»In diesem Falle'ift Ihnen nicht zu helfen. Merk-
würdig, daß es Dummheiten gibt, die einen geradezu
suggestiven Reiz auf gewisse Menschen ausüben. Inspektor
Eonny, Ihr Vorgänger, vertrat dieselbe Ansicht wie Sie.
Er hat nun allerdings seinen Standpunkt behauptet, wie
ich zugeben muß, aber es ist eben so, daß auch ein blindes
Huhn mal ein Korn findet. Im Falle Conny bestand das
Korn nebenbei bemerkt aus viermalhunderttausend Pfund
Sterling, und da sind die fünfzig Pfund meiner verlorenen
Wette noch gar nicht eingerechnet. Wenn Sie aber glauben,
Sie könnten es Connh nachtun, so kann ich Sie nur von
ganzem Herzen bemitleiden. Eonny ist im Range eines
Ehefinspektors ausgeschieden. Er war ein tüchtiger Junge
und hatte verteufeltes Glück. Ich sage nicht, daß Sie nichts
verstehen, Mills. Aber ich sage, daß es Fälle gibt, die in
ihrer Art einmalig sind und keine Wiederholung finden.
Trotz ,Chief«l«

Er lachte hämisch, dann wurde er wieder gönnerhaft.
»Wenn Sie sich danach richten und sich alle romantischen

Gedanken aus dem Kopf schlagen, werden Sie mir später
einmal Dank sagen. Denken Sie lieber an andere Dingek
Was macht eigentlich Ibr Rechtsanwalt Stafford-»

Ein flüchtiges Lächeln irrte um Mills Gesicht, denn die
Erwähnung dieses Namens lenkte seine Gedanken auf
Kathleen Hehnen. Lee Stafford war der Mann gewesen,
mit dem er Kathleen, die er damals noch nicht kannte, vor
etwa sechs Wochen im Empire-Theater gesehen hatte. Es
war ihm damals aufgefallen, wie Stafford alles mögliche
in Bewegung gesetzt hatte. um unter einem harmlosen
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Vorwand an das Mädchen heranzukommen. Bei einer
schicklichen Gelegenheit war es ihm dann gelungen, einige
Worte mit dem jungen Mädchen zu wechseln. Jke war
überzeugt, daß sich die beiden in der Zwischenzeit nicht
wieder getroffen hatten, denn Kathleen war im Empire-
Theater von äußerster Zurückhaltung gewesen. -

»Lee Stafford ist nicht mein Rechtsanwalt«, erwiderte
er auf bie Frage seines Vorgesetzten. »Ich interessiere mich
für ihn nur, weil er ein Mann mit merkwürdigen Ge-
pflogenheiten ist. Ich habe ihn übrigens an dem Tage
kennengelernt, an dem man die Leiche des armen Eddie
Fencher in Maidstone faiid.«

Das rote Gesicht des Ehefinspektors schnellte in die
Höhe.

»Was heißt das? Wollen Sie damit vielleicht aus-
drücken, daß Sie an Zusammenhänge heulen?“

»Ich muß Sie leider darauf aufmerksam machen, daß
ich mich entschlossen habe, Ihren Ratschlägen, was Vor-
urteile anbelangt, unbedingt Folge zu leiften“, lächelte Ike.

»Das ist eine neue Art, Fragen auszuweichen«, knurrte
Morris. Er begann wieder mit den Fingern auf der Tisch-
platte zu trommeln, und Mills war neugierig, welches
Thema nun folgen würde. Er brauchte nicht lange zu
warten.

»Sie sind ein Phantasi, Mills. Zu dieser Ansicht bin
ich vor vier Iahren schon gelangt. Sie werden sich der
Geschichte mit den Goffreys noch erinnern. Damals waren
Sie verflucht nahe daran, sich eine heillose Blamage zu-
zuziehen.«

»Ich erinnere mich der Dinge noch sehr gut“, nickte Ike.
»Die Goffreys habe ich noch nicht vergessen. Vielmehr bin
ich der festen Ueberzeugung, daß ich auch hier noch eine
Aufgabe zu lösen habe. Henrh Goffrey hat zwei Morde
auf seinem Gewissen. Es gab einen Mann, der die Be-

weise hierfür in Händen hatte. Das war Inspektor Greeck,
den man eines Tages erschossen auffand. Mit diesem
dritten Mord hat sich Goffrey aus der Schlinge gezogen,
die bereits drohend um seinen Hals lag. Ich wußte von
Greeck, der ein großer Schweiger war, leider nur so wenig,
daß ich nichts unternehmen konnte.«

»Heute sehen Sie das also ein“, bemerlte Morris.
»Damals aber wollten Sie mit dem Kopf durch die Wand
rennen und unbedingt Goffrehs Festnahme erwirken. Ich
sage Ihnen, gegen den Mann lag nicht das mindeste vor.
Und wenn ich ihm heute irgendwo begegne, schüttle ich
ihm die Hund«

Mills lächelte in sich hinein.
»Das sollten Sie lieber nicht tun. Es ist nicht aus-

geschlossen, daß Sie Henry Goffreh eines Tages auf der
Straße begegnen. Nur vermute ich, daß Sie ihn nicht mehr
rennen. Er hat sich einigermaßen verändert, seit er wieder
in London weilt, und er hat auch einen neuen Namen an-
genommen. Wäre er so harmlos, wie Sie annehmen, so
hätte er weder eine Veränderung seines Gesichts noch
seines Namens nötig. Ich selbst würde ihn nicht wieder-
erkannt haben, aber durch feine Frau kam ich ihm auf bie
Spur. Für Frauengesichter habe ich ein merkwürdiges Ge-
dächtnis. Das feine Paar lebt getrennt. Er hält sich hübsch
bescheiden im Hintergrund, während sie die große Ladv
spielt. Ueber die Frau bin ich mir übrigens nicht klar.
Ich weiß nicht, in welchem Maße sie in die Schuld ihres
Gatten verstrickt ist. Aber sicher ist ihr natürlich bekannt,
daß er eine unsaubere Weste hat und daß allerlei gegen
ihn vorliegt. Sie hält ihm in jeder Hinsicht die Stange.
Es ist mir nicht schwergefallen, das berauszubringen.«

»Was Sie noch alles herausbringen werden«, höhnte
der Chefinspektor. »Ich möchte Ihnen wirklich raten, sich
nicht in zu viele Dinge einzulassen. Eines Tages werden
Sie Ihre Nase in ein Hornifsennest stecken.«

»Ich hoffe sehr«, nickte Mills ruhig, »und ich rechne,
daß meine Puste stark genug ist, der gefährlichsten aller
Hornissen das Lebenslicht auszublasen.«

Morris machte eine abwehrende Handbewegung.
»Wir wollen lieber von weniger unmöglichen Dingen

sprechen. Was ist eigentlich mit Fenalow Manor los?
Spukt das auch noch bisweilen in Ihren Gedanken i?“

Jke lachte hell.
»Den ganzen Tag denke ich heute schon an Fenalow

Manor«, gestand er mit so viel Wärme in der Stimme, daß
der Ehefinspektor argwöhnisch wurde.

»Ich meine natürlich Professor Graham und seine ge-
heimnisvolle Erfindung!«

»Das meine ich auch«, nickte Mills. »Könnte man denn
an etwas anderes denken, wenn man von Fenalow Manor
sprichts« -

»Sie sind ein ganz verdammter Kerl!« schalt Morris
und sprang auf. »Tun Sie, was Sie wollen, aber ver-
lieben Sie sich nicht in das Mädell Ein verliebter Detektiv
ist wie ein Hund ohne Zähne.«

Ike lächelte noch, als sein Vorgesetzter längst das
Zimmer verlassen hatte. Ueber dieser Aussprache war
wenigstens die Zeit vergangen, und er konnte allmählich
daran denken, sich auf den Weg zu dem mit Kathleen ver-
abredeten Ort zu machen.

Der Abend ließ sich wenig freundlich an. Vom Fluß
stiegen graue Nebelschwaden auf, die sich mit dem Ruß der
Stadt zu undurchdringlichen Wolken vermengten, und als
der Inspektor ausbrach, war es so dunkel, daß sich der
Verkehr in den Straßen nur stockend abwickeln konnte.

Bond Street und Piccadillh gingen noch an. Da glühte
alles verschwommen in Rot und Gold. In den Straßen
dahinter behauptete der Nebel die Herrschaft. Portland
Street war eine stickige graue Schlange mit trüben, gelben
Augen. Mills nahm eine Taxe und stieg an der Ecke
Barkeleh Square und Fenchurch Street aus. Da stand das
Kaufhaus Lomer. Er steuerte auf den Haupteingang zu,
dessen Lichtreklamen wie flinke bunte Käfer um die Wand
kreisten. Es war fünf vor acht, und er hatte also noch Zeit.

Er zündete sich eine Zigarette an, und das tat er mit
ein ganz klein wenig bebenden Fingern. Er merkte diesen
für ihn außergewöhnlichen Umstand und lachte glücklich.
Im Geiste sah er Kathleen schon auf sich zukommen, schlank,
blond, ein Lächeln in den hellen Augen. Ich bin ein Narr l,
redete er sich ein und war dennoch mit sich zufrieden.

Fortsetzung folgt

—

Lies Deine Heimatzeitungl
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Ochlesische Nachrichten
Landeshut. Festnahme eines Betrügers.

Festgenommen und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert
wurde auf" Grund eines Haftbefehls der 52 Iahre alte
Karl Hollander aus Landeshut wegen fortgesetzter Be-
trügereien in Ausbeutung der Notlage von Volksgenossen,
die als Invaliden eine Erhöhung ihrer Rentenansprüche
erstrebten.» Unter der Vorspiegelung, daß er als ,,Rechts-
beistand« über gute Verbindungen mit den maßgebenden
Stellen verfüge, hatte er seine Opfer vertrauensselig ge-
macht. So hat H. u. a. von einem Invaliden Beträge
von 20 bis 300 Mark erhalten. Der Geschädigte hat H.
seine gesamten Spargroschen ausgeliefert. Die so ergatt-
ibierteciötuber 1300 Mark hat der Betrüger für sich ver-
rau .

Bad Kudowa. Schwerer Verkehrsunfall.
Auf der Schnellbrücke Sackisch stießen der Motorrad-
fahrer Zementfabrikant Geisler aus Schnellau und der
Radfahrer Maschinist Hillmann aus Sackisch zusammen.
Mit schweren Schädelbrüchen und Gesichtsverletzungen
wurden beide nach dem Reinerzer Krankenhaus gebracht.

Steinau a. d. Oder. Generalarbeitsführer
Dr. Schneider in der Bezirksschule. Der In-
spekteur für Verwaltung und Wirtschaft beim Reichs-
arbeitsdsisenst, Generalarbeitsführer Dr. Schneider, stattete
am Dienstag der Bezirksschule 3 des Reichsarbeitsdienstes
in Steinau einen Besuch ab. Nach Besichtigung der Ein-
richtungen der Schule sprach er zu den in Steinau zit-
sammengezogsenen, aus allen Gauen Deutschlands stam-
menden Arbeitssdienstführern. Am Mittwoch nimmt Ge-
neralarbeitsführer Dr. Schneider ander Prüfung der
Lehrgangsteilnehmer der Bezirksschule teil.

Liebichau. Mufflonfang. In den Liebichauer
und Fürstensteiner Forsten hat sich das schon vor dem
Kriege ausgesetzte Mufflonwild derart vermehrt, daß man
daran denken kann, die Tiere einzufangen und in andere
Iagdbezirke Deutschlands überzuführen. Die ersten Fänge
erfolgten vor einigen Tagen. Vier Böcke und ein weib-
liches Tier wurden gefangen und- nach Primkenau ge-
bracht, wo sie in freier Wildbahn ausgesetzt werden. Im
Januar werden die Fänge fortgesetzt, bis die benötigten
vierzig bis 50 Stück beieinander sind, die bald nach dem
Fang nach ihren Bestimmungsorten im Harz, im Rhein-
land, in Bayern und anderswo versandt werden.

Waldenburg. Schwere Schicksalsschläge.
Von einer Reihe schwerer Schicksalsschläge wurde die im
nahen Reußendorf wohnende amilie des Invaliden
Löffler betroffen. Vor einiger eit zog sich der jüngste
Sohn auf feiner Arbeitsstelle in einer Fleischerei so
schwere Verletzungen zu, daß ihm ein Bein abgenommen
werden mußte; noch· heute schwebt er in Leebnsgefahr.
Darauf verunglückte der älteste Sohn auf der Grube
schwer, und nun traf in diesen Tagen einen weiteren
Sohn im Bergwerk das gleiche Geschick; er mußte mit
schweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht werden.

Waldenburg. Der Wintersport hat begon-
nen. Ein besonders ergiebiger Schiieefall hat in der
Nacht zum Dienstag das ganze Waldenburger Bergland
mit einer dichten, bis zu 20 Zentimeter hohen Schneedecke
bedeckt, so daß im Laufe des Dienstag überall, auf den
Hängeii im Weichbild der Stadt und draußen im Berg-
land, der Wintersport eingesetzt hat.

Waldenburg. In der Badewanne gestorben.
Jn einer Badezelle des Waldenburger Hallenschwimm-
bades wurde ein etwa 70jähriger Mann ‚in der Bade-
wanne sitzend tot aufgefunden. Ein Arzt stellte fest, daß
er einem Herzschlag erlegen ist. Die Persönlichkeit des
Toten konnte noch nicht festgestellt werden.

Neurode. Sonderaktion des WHW. für die
B e r g le u t e. Dankbar wurde es im Neuroder Bergbau-
notstandsgebiet empfunden, daß die Gauführung des
Winterhilfswerkes den Neuroder Bergmännern und ihren
Familien eine Weibnachtsfreude durch Ausgabe von
Büchsenfleisch bereitete. Auf jeden Kumpel aus dem Neu-
roder Revier, bei verheirateten auch auf die Ehefrau und
auf die Kinder bis zu 14 Jahren, kam je eine Kilobüchse,
so daß im ganzen 10 400 Büchsen Fleisch in der Wenzes-
lausgrube und bei den Neuroder Kohlen- und Tonwerken
km Rahmen kurzer Betriebsappelle zur Verteilung ge-
angten.

Neurode. Ehrung von Bergwerksjubi-
la r e n. Im Rahmen eines Betriebs-appells kamen 54 Ge-
folgschaftsmitglieder der Neuroder Kohlen- und Tonwerke,
die in diesem Jahr auf eine 25jährige ununterbrochene
Tätigkeit bei der Gewerkschaft zurückblicken, am Barbara-
tage mit ihren Betriebsführern und Vertrauensmännern
im Verlesesaal der Rubengrube zusammen. Nach einer
Rede des Betriebsführers, Bergwerkdirektor Bergassessor
Rademacher, wurde den Jubilaren ein Geldgeschenk von
20 Mark und eine Ehrenurkunde, entworfen von einein
Neuroder Künstler, überreicht.

Hirschberg. Grenzlandschule Kiesewald
übergeben. Jm Kurort Kiesewald wurde eine neue
Erziehungsstätte, die Grenzlandschule Kiesewald, ihrer
Bestimmung übergeben. Schulverbandsvorsteher Bürger-
meister Kurzer übergab die Schule ihrem Leiter mit dem
Wunsche, daß sie der kulturelle Mittelpunkt der Grenz-
landgemeinde Petersdorf-Kiesewald sein und eine Brücke
bilden möge zu unseren deutschen Brüdern jenseits der
Grenze. Regierungsrat Dr. Kernert überbrachte die Grüße
des Regierungspräsidenten und des Landrates und
wünschte, daß die Schule immer eine Stätte der Erziehung
zu deutschem Wesen und nationalsozialistischem Glauben
und ein Bollwerk des kämpfenden Grenzlanddeutschtunis
sein möge.

Hirschberg Tagring des Bundes Deutscher
Osten. Auf der Tagung des Bundes Deutscher Osten
in Passau wurde beschlossen, die nächste Iahrestagung in
Hirschberg abzuhalten. Die Landesgruppe Schlesien hatte
in Passau eine Ausstellung gezeigt und die Universitäts-
professoren Frey und Kuhn aus Breslau über Kultur-
probleme Ostmitteleuropas gesprochen.

Gerichiliches
Nach neun Jahren Freispruch

Im Wiederaufnahmeverfahren verhandelte das Neißer
Schwurgericht gegen den 45 c«sahre alten Otto Ossadnik aus
Neustadt O.-S. 1928 war ssadnik wegen Meineides zu
15 Monaten Zucht aus verurteilt worden. Der Angeklagte
sollte si 1925 50 . ark geliehen haben, ohne diesen Betrag zu-
rückzuertatten. In dein durch den angebli en Geldgeber an-
estrengten Prozeß beschwor Ossadnik, ein arlehen nicht er-
alten zu haben, was ihm ein Meineidsverfa ren und die ent-
prechende Verurteilung einbrachte. Auf ntrag Ossadniks
wurde das Ver ahren jetzt, nach neun Jahren, noch einmal auf-
enommen. De erneute Beweisaufnahme ergab einen an-
eren Tatbetand. Durch ein Gutachten eines medi int chen

Sachverständ gen stellte sich heraus, da der angebli e ld-
Geber. der hauvtbelaftunaszeuae ein w llenskranker und hafte-



 
rischer Mensch ist, der leicht einem fremden Einfluß unterliegt.
Der Sachverständige war der Ansicht, der Hauptbelastungszeuge
möge wohl selbst daran glauben, daß er Ossadnik 50 Mark ge-
borgt habe, es bestehe aber durchaus die Möglichkeit. daß dies
nicht der Fall ist. Seine Aiissagen kötineii daher für eine Ver-
urteilung nicht als ausreichend ait esehen werden. Das Gericht
s rach den Angeklagten unter Auf ebung des ersten Urteils auf
often her Reichsiasse ans dem tatsächlichen Grunde mangeln-

deii Beweises frei.
D Jude verluppelte feine Frau

Schon oft hatte der 38 Jahre alte Jnde Max Roseiithal aus
Beuthen mit den Gerichten zu tun gehabt unh war haupt-
Lächlich wegen Diebstahls unh Unterfchlagung bestraft worden,
enn eine Eigenart seiner Rasse war bei ihm besonders stark

ausgeprägt: Abscheu vor der Arbeit. Jetzt stand dieser Jiide
wieder einmal vor der Großen Straskammer. Die Anklage
lautete auf schwere Kuppelei. Rosenthal hatte im Jahre 1932
die Sittendirne Emma Polezyk geheiratet. Auch nach der Ver-
heiratung ging sie der ewerbsinäßi en Unziichi nach, unh zwar
mit Duldung nnd För eriing des hemannes Damit bewies
der Jude, daß ihm jedes Mittel recht ist, zu Geld zu kommen,
wenn dieses Mittel nur nicht Arbeit heißt. Die Straskammer
in Beuthen ließ Milderungsgründe nicht gelten unh berurteilte
den Juden zu einem Jahr Zuchthaus und drei Jahren Ehr-
verlust Zur gleichen Zeit hatte sich seine nichtjüdische Ehefrau
vor dem gleichen Gericht wegen Riickfalldiebstahls zu verant-
worten. Für sie ist bezeichnend, daß sie bereits elfmal, darunter
mit einem Jahr Zuchthaiis. vorbestrast ist. Die Beweisauf-
nahme zeigte, auf welche Art unh Weise das »Ehepaar« Rosen-
thal Geld-verdiente Die Angeklagte erschien im September
v. J. mit einem Bekannten des Rosenthal in einem Lokal. Hier
tvurde mit dem Juden, selbstverständlich gegen Zahlung einer
entsprechenden Summe. vereinbart, daß der Bekannte mit der
Angeklagten und zwei anderen Sittendirnen sich nach der Ro-
Lenthalschen Wohnung zum ,,Budenzauber« begab. Hier wurde
em Manne seine gesamte Barschaft in Höhe von 67 Mark ge-

stohlen, unh zwar von der Angeklagten. Das Gericht erkannte
gegen sie auf eine Zuchthausstrafe von einem Jahr.

Wegen Bergehens gegen das Milchgesetz rechtskräftig verurteilt
Das Landgericht Oppeln verurteilte am 18. Juni d. J. den

sich in Schu haft befindlichen Viktor Pfister wegen Bergehens
gegen das ilchgesetz zu zwei Monaten Gefängnis unh 5000

eichsinark Geldstrafe Diese Strafen gelten als durch die
Untersuchungshaft verbüßt. Als im Juni 1935 in Oppeln ver-
schiedene Personen nach dem Genuß roher Milch unter tnphus-
ähnlichen Erscheinnn en erkrankten. wurde der Angeklagte, der
Leiter der entral- ilchhof-G. m. b. H. in Oppeln war, von
der Gesund teitsbehörde angewiesen, für die Zukunft sämtliche
eingelieferte Milch zu erhitzen. Die Lieferung der dazu er-
forderlichen neuen Erhitzungsanlagen verzögerte sich jedoch er-
heblich und die Molkerei mußte mit behelfsmäßitgen Anlagen
arbeiten. Wiederholte Milchkontrollen bei Klein ändlern er-
gaben, daß dsie von der Milchhof-G sm. b. H. gelieferte Milch
nicht immer einwandfrei war. Ein-e Sauberkeitskontrolle in der
Molkerei zeigte, daß die Erhitzungsanlagen zum Teil seit Ta en
nicht gereinigt und in höchst unfauberem Zustande waren. ie
gefüllten Milchslaschen waren unverschlossen, so daß Schmutz unh
taub hineinfallen konnten, unh her Käsekeller wies einen

Geruch auf, der keinesfalls nur auf hie Käsebereitung zurück-
zuführen war.

Allerlei Neuigkeiten
8595121 Rundfunkanlagen. Die Gesamtzahl der Rund-

funkanlagen im Deutschen Reich betrug am 1. Dezember 1937
8795967 gegenüber 8595121 am 1. November. Jm Laufe des
Monats November ist mithin eine Zunahme von 200846 Teil-
nehmern (2,3 v. H.) eingetreten. unter her Gesamtzahl am
1. lDezember befanden sich 556095 gebührenfreie Empfangs-
an agen.

Vom Zug erfaßt. Auf dem Bahnhof Laiidsberg (Warthe)
ivurden die Ba tiarbeiter Hans Beredsdors und Bruno Köh-
ler, beide aus Tandsberg an der Warthe, von einem Güter-
zng erfaßt unh getötet. Sie wollten einer Rangierabteilung
ausweichen und traten auf das Eiiifahrtgleis des Güterzuges.

Bahndieb erbeutet Postkassctte. Wenige Minuten vor der
Abfertigung des gegen %6 Uhr abends in Sparneck bei Re-
gensburg eintreffenden Personenzuges entwendete ein unbe-
kannter Täter am Bahnsteig aus dem Postwagen der Post-
agentur Sparneck einen Briefbeutel, der in einer Kassette die
ge amte Tageseinnahme der Postagentnr in Höhe von 2000
R . enthielt. Während der Postbote den am Bahiihof an-
gebrachten Briefkasten leerte, schob der Dieb den im Lichtkegel
der Außenbeleuchtung des Bahiihofes stehenden Karren eini e
Meter weit seitwärts in den Schatten, um dann in aller Singe
den ostbeutel nach der Kassette zu durchsucheii und das Bar-
geld araus zu entnehmen.

Bluttat nach einem Familieiistreik. Jn Unterhartberg bei
Straubing würgte bei einer Auseinandersetzung zwischen
Familienangehörigen ein Bauer feinen Stiefsohn. Darauf
sglug feine Frau ihm mit einem Beil auf den Kopf, so daß er
s werverletzt zusammenbrach. Der Stiefsohn f lug dann mit

is er- tot war.

 

einem Stoßeisen so lange auf den Bauern ein,
Mutter unh Sohn wurden verhaftet.

Am Steuer durch Motorgase erstickt. Jn einer Sandgrude
bei Königgrääg53 luden mehrere Arbeiter Sand auf einen Last-
kraftwagen. ährend dieser Zeit blieben der Kraftwagenfüh-
rer unh ein Arbeiter in dem geschlossenen Führerhäiischen
sitzen. Da der Motor arbeitete, drangen Gase in den Führer-
raum ein, die die beiden Jnsassen betäubten. Als die Lade-
arbeiten beendet waren, fand man die beiden bewußtlos in
dem Führerraum auf. Sie waren bereits erstickt. Der Kraft-
wagenfuhrer war Vater von sechs Kindern.

Dampfer ,,Manissa« verloren. Von der Reederei der
deutschen Levante-Linie wird mitgeteilt, daß mit dem Total-
verlust des 8790 BRT. großen, bei Antalha an der vorder-
asiatischen Kuste »getrandeten Dampfers »Manissa« gerechnet
werden muß. Die esatznna in Stärke von 34 Mann konnte

Ministeepräsident
Stojadinowitsch kommt

fünf? nach Berlin.
«"--js«j«-—;Ii Der in oslawisehe Mini-
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in Belgrad abitattete.

Weltbilsd (M).

vollzahlig gerettet werden. Die „zuzaiiina“, ein Frachtdampfer,
der 1921 in Lübeek gebaut worden war, befand sich auf her
Fahrt von Alexandrien nach Antalha, wo sie Ladung aus-
nehmen sollte.

Explosion in einein Wohnhaiis. Jm ersten Stockwerk eines
Wohnhauses in Toiilon, in dessen Erdgeschoß eine Restaurai
sion eingerichtet ist, explodierte in der letzten Nacht eine Dyna-
initpatrone. Der Fußboden stürzte ein, doch durch ein Wunder
wurde nur der Wirt des Resiaurants leicht verletzt.

Prinzen prozessieren gegen ehemaligen Sultan. Jn Nizza
begann ein Prozeß, den 13 Prinzen und Prinzessinnen des
früher in der Türkei regierenhen Hauses gegen den e emaligen
Sultaii Abdiil Medschid II. angestrengt hatten. Die amilien-
initglieder verlangen vom Sultan eine genaue A rechnung
über die ihm nach dem Vertrag von Laufanne überlassenen
Besitziingen unh das Vermögen, das er nach dem Vertrag an
die einzelnen Angehörigen verteilen sollte. Der Prozeß wurde
sofort vertagt, da noch nicht ermittelt werden konnte, ob nach
internationalem Recht Nizza, wo der Stiltan jetzt wohnt» für
einen solchen Prozeß gerichtlich ziiständig ist. ·

Uiigetreiier Verwalter. Der Verwalter des Bozener Kran-
keiihaiises, Dr. Guglielino, stellte sich der Staatsaiiwaltschaft
mit her Selbstbeschuldiguiig, öffentliche Gelder in Höhe von
150 000 Lire miterschlagen zu haben. Der Verwalter wurde
verhaftet nnd eine Untersuchung eingeleitet.

Britischer Danipfer gesunken. Der britische Dampfer
,,Quarrington Court« (6900 Tonnen),der im Roten Meer in
Seenot geriet, ist nachts gesunken. Die 35köpfige britische
Besatzung konnte von dem italienischen Schiff »Eapitano A.
Eeechif gerettet werden. Die »Quarrington Court« befand
sich mit einer Ladung Eisenerze und Juteleinwand auf dem
Wege von Kalkutta nach Charleston und Baltimore.

« Theaterlialkon eingestürzt. Bei dem Umbau des Hollan-
dia-Theaters in Heerlen stürzte ein Betonbalkon vom oberen
Da» der Bühne auf ein Gerüst, aus dem acht Arbeiter be-
fcha tigt waren. Ein Arbeiter wurde getötet, zwei schwer unh
funf leichter verletzt. Die sieben Verletzten fanden Aufnahme
im Krankenhaus.

Strenge-r Frost an der amerikanischen Riviera. Ueber den
Atlantikstaaten lagert eine Kältewelle, die in Nordkarolina die
Temperaturen aus ininus 26 Grad unh in Florida auf minus
7 Grad fallen ließ. Bisher tviirdeti acht Todesfälle durch Er-
frieren gemeldet. Außerdem richtete der strenge Frost Millio-
iienschadeit unter der Obst- und Geniüseernte an. Jn Miami
mußten die Schulen schließen, da keine Heizungsmöglichkeit
vorhanden ist.

Drei Kinder erstiilt
Magdeburg, 9. Dezember. Jn Gröningen an der Bode

erstickten bei einem Brand drei Mädchen im Alter von vier,
zwei und eiuviertel Jahren, die von den Eltern allein in
der Wohnung gelassen worden waren. Die beiden älteren
Kinder hatten sich beitti Spiel am Ofen zu schaffen gemacht.
unh es war ihnen gelungen, die Ofentür zu öffnen, obwohl
diese mit Bindfaden zugebunden war. Durch herausfallende
Kohlenstürke entstand ein Feuer, dem die Kinder zum Opfer
fielen.

Rachealt an einer Fakirin
Basel, 8. Dezember. Jm Baseler Küchlin-Theater erregt

gegenwärtig die Fakirin Koriiiga, die auch im Mittelpunkt des
großen Varietös in der Deutschlandhalle in Berlin stand, mit
ihren Darbietungen Aufsehen. Bei der letzten Attraktion ihrer
Vorführung, bei der fsi die Koringa in die Arme und in die
Kehle scharfe Messer tö t, ereignete si ein Zwis enfall. Der
Ansager forderte etwa unter dem Pub ikum anwe ende Aerzte
auf, die Dolche aus dem Körper der Artistin herauszuziehen.
Ein Herr meldete sich und zog der Fakirin einen Dolch aus
dem Arm. Jm nächsten Augen lick stieß er den Dolch an einer
anderen Stelle in den Arm der Korin a. Die Klinge stieß
o fenbar auf den Knochen und zerbra . Der vermeintliche
L rzt verschwand im allgemeinen Tumult. Die Fakirin führte
ihre Nummer zu Ende, bis sie sich hinter der Bühne von
einem tvirklicheii Arzt die Klinge aus dein Arm entfernen lassen
konnte. Man vermutet, daß es sich um einen Racheakt hanhelte.

Weitrennen in—hen Tod
Hochzeitsgesellschaft von einem Schnellzug überrannt.
Riga, 8. Dezember. Ein furchtbares Un lürk ereignete sich

bei der Station Ugalen in Nordkurland. ort überfugr ein
Schnellzug auf einem ungeschützten Bahnübergang den chlits
ten einer Hochzeitsgesellschaft, wobei vier ersonen den Tod
fanden. Das Unglück it auf hen fträfli en Leichtsinn der
Schlitteufahrer zurückzuf hren.

_ sJtacheiner Hochzeitsfeier auf einem lettischen Bauernhof,
die sich über mehrere Tage hinzog und bei der stark gezecht
wurde» begab sich eine Schlittenkarawane mit abreisenden
Hochzeitsgasten zum Bahnhof. Unterwegs wurde ein Wett-
rennen veranstaltet. Jn rasender Fahrt näherten sich die
Schlitten dem Bahnübergang, ohne den schon von weitem sicht-
baren und vorschriftsmäßig Warnungssignale gehenden
Schnellng zu bemerken. Dem an der Spitze liegenden Schlit-
ten gelang es, noch kurz vor dem heranbrausenden Zuge über
die Gleise zu kommen. Der zweite Schlitten wurde von der
Lokomotive erfaßt und 50 Meter weit geschleift. Drei Jn-
sassen waren sofort tot. Zwei weitere wurden so schwer ver-
letzt, daß einer bereits auf hem We e zum Krankenhause ver-
starb und der andere hoffnungslos arniederliegt.
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Jud Barmai aus der Flucht
Die ,,Mischpoke« hält ihren Verbrecherkönig verborgen.
Der Betru sskandal der Gebrüder Barmai in Bel ien be-

schäfti t ausfü rlich die polnische Presse. Einer der armats
ist na Polen geflohen und hat sich bei seinen alten Freunden
in Lodz aufgehalten. Bald darauf hieß es jedoch, daß Barmai
Polen wieder verlassen habe. In die verschiedenen Gerüchte,
die das Auftauchen eines Großbetrügers vom Format Bar-
mais in Polen hervorriefen, bringt jetzt der ,,Jllustrierte Kra-
kauer Kurier« einiges Licht.

Wie sich erwiesen habe, ist Jndko Barmai nach dem Skan-
dal· nach Holland gegangen, ha ihm nach den dort geltenden
Bestimmungen keine Auslieferung an fremde Gerichte droht,
weil er mit einer Holländerin verheiratet ist unh mit i r in
olland geborene Kinder hat. Barmai dagegen ist poln scher
taatsbürger unh ist über Wien na Polen ekommen, wo

er sich noch heute versteckt hält. Die errichte ber seine Ab-
reise aus Polen seien lediglich von einen judischen ,,Rechts-
beratern“ lanciert toorhen, um hie ufmerksamkeit von ihm
abzulenken. Obwohl zwischen Polen und Belgien ein Ad-
kommen über die gegenseitige Auslieferung von Verdrechern
besteht, so schreibt as Krakauer Blatt weiter, werde dennoch
Barmai do nicht von Polen ausgeliefert, weil Belgien bis-
her keinen erartigen Antrag gestellt habe.

Von Gestein-wallen erschlagen
Jn einem Marmorbruch an den Abhängen des Monte

Croeetta bei La Spezia (Jtalien) lösten sich gewaltige
Marmormassen, die infolge der Regenfalle in den letzten
Tagen in Bewegung geraten sind, von ihrer Unterlage
und begruben fünf Arbeiter unter sich.

Keiner Mord eines Anariltisten
Paris, 8. Dezember. An Bord des im Marseiller afen

liegenden Hafenkutters «General Chaan« hat n ein ord
ereignet, dessen Urheber ein thpischer bolschewiticher Unter-
mensch war. Am Dienstag erschien auf dem Schiffe ein Mann.
der den Maschinenmeister zu sprechen verlangte. Nach einem
heftigen Wortwechsel og er einen Revolver und streckte den
Maschinenmeister mit fünf Schüssen nieder, so daß dieser auf
hem Wege ins Krankenhaus starb. Die sgolizei nahm den
Mörder fest, der, wie sich herausstellte, die at aus Rache be-
gangen hat. Er war nämlich in diesem Sommer in die Mann-
schaft des Schiffes aufgenommen worden, mnßte jedoch bald
darauf vom Maschinenmeister wegen Unzuverlassigkeit entlassen
werden. Bei dem Berbrecher handelt es si um einen Anat-
chisten, der schon zweimal wegen ähnlicher erdanschlage ver-
urteilt worden war. Bezeichnend ist, daß ssich dieser Unter-
mensch auf sowjetspaiiischer Seite am spani then Krie betet:
ligt hat, wo er das Amt eines »Kriegskommi ars« be leidete.

Aus demEeIichtsfaal
Beanitenmörder zum Tode verurteilt.

Jn dem Prozeß gegen den Beamtenmörder Bern ard Kari-
lipp vor dem Sondergericht Düsseldor wurde der ngeklagie
wegen Mordes zum Tode verurteilt. arlipp war vor kurzem
aus dem Gefängnis in Mülheim ausgebrochen und hatte, wie
berichtet, einen Gefängnisbeamten auf seiner Flucht niederge-
schossen. Schon am nächsten Tage wurde er jedoch am Essener
Hauptbahiihof wieder festgenommen.

Turneee und« Sport
schmelitigs Stamm im Randinnl

Der Deutsche ift Favorit.
Der in der Nacht vom Montag zum Dienstag in New York

stattfiiidende Boxkampf Max Schmelin s gegen den Amerika-
iier Thomas wird seiner besonderen edeutung wegen vom
deutschen Rundfunk übertragen werden.

Der Deutschlandsender hat einen Berichterstatter in New
York damit beauftragt, feine Eindrücke vom Kampf direkt vom
Ring aus den deutschen Hörern mitzuteilen. Die große Son-
dersendung des Deutschlandsenders beginnt am Montag um
24 Uhr nachts und heißt ,,Hallo, Deutschlands Max Schmeling
boxtl« Zwischen 0 unh 4 Uhr wird ein buntes Programm mit
Musik unh Unterhaltung gesendet und dazwischen werden
zunkgespräche mit bekannten deutschen Boxern eingeschnltet.

egeii 4 Uhr früh hürfte hann her Hauptkampf be innen, der
vom Anfang bis zum Schluß durch den Deuts landsender
übertragen wird.

Jm übrigen ist Max Schmeling auch für die Amerikaner
klarer Favorit in diesem Kampf, der auf 15 Runden angesetzt
ist. Schmeling hat seine Vorbereitungen abgeschlossen und be-
findet sich, wie versichert wird, in bester Form. Allerdings
unterschätzt er seinen Gegner durchaus nichtgzumal dieser n
seinen bisherigen Kämpfen ausgezeichnete elultate erzielt
hat. Man hat auch die beiden gro en amerikan schen Exwelt-
meister Tunneh unh Dempsev na i rer Meinung über den
Kampf befragt. Beide geben Max chmelin durchaus die
größeren Aussi ten, wenn ie auch betonen, dag Thomas nicht
iinterschätzt wer en darf. unney, der dem Abs lußtraining
Schmelings beigetvohnt hat, erklärt der Deutsche ei in seiner
jetzigen Form in der Lage, den ,,Weltmeister« Joe Louis er-
neut k.o. zu schlagen.

 

Scheller wird Berufsfahrer. Der deuts e Straßenmeister
der Amateure, der Schweinfnrter Fritz Sche er, wird im kom-
menden Jahr als Berufsradfahrer ftarten. Er ist zusammen
mit dem ebenfalls aus dem Amateurlager kommenden iegler
für die Adler-Mannschaft verpflichtet worden. Au der
Ehemnitzer Hackebeil hat die Absicht, ins Lager der rofis
überzugehen.

Das Se stagerennen in Kvpenhagen brachte den erwarte-
ten Endfieg er Holländer Slaats-Pellenaers, die die Bel ier
Billiet-Buvsse eine Runde hinter sich ließen. Zwei Run en
Verlust hatten die Holländer van Schyndel-van den Broek und
fünf Runden die auf dem vierten Platz einkommende deutsch-
dänische Mannschaft Schön-Falk-Hansen.

Hütschler versucht es wieder. Der deutsche Sich-Boot-
Segler Walter von Hütschler hat bereits für die nä sten, wie-
der in Amerika stattfindenden Star-Boot-Weltmeiterschaften
gemeldet. Hütschler gewann bei der letzten Weltineiste chaft
vier von den fünf Wettfahrten. Ein Masterch brachte i n in
der einen Fahrt um den sicheren Sieg. So wurde der Deutsche
infolge des ungerechten Punktshstems nicht Weltmeister, will
aber erneut den Versuch machen, hen bisher immer von Ame-
rikanern gehaltenen Titel nach Deutschland zu holen.

Neue Rennfahrer der- Auto-Union. Da die Antosunion in-
folge ihres Fahrermangels die beiden Motorradkämpen Kluge
und W. Winkler-im kommenden Jghr in den großen Wagen
ausprobieren will, hat sie sich genetigt gefehen, ihre Motor-
radmann chaft zu ergänzen. Vertrage haben der erfolgreiche
deutsche rivatfahrer Hamelehle und —- allerdings nur für
drei internationale Rennen —- der En länder T omas bekom-
men, der im vergangenen Zieht bei en englichen TT mit
der 250-Kubikzentimeter-DK . Dritter wurde.

Island nicht mehr hinter Saldow. Der unge Düsseldoger
Dauerfahrer J land hat feinen Vertrag mit em Schrittma er
Saldow gelöst und wird künftig hinter einem anderen Mann
fahren. aldow der früher mit Stach fuhr, mu sich nun in-
nerhalb kurzer Zeit bereits nach einem neuen chützling um-
sehen, und man geht wohl nicht se l in her Annahme daß er
wieder einen Fahrer aus dem achwuchs ,,ins Schlepptau
nehmen« wird.

 



Betschwörnng bei-21min
köeltsatne Geschichte ans der Tempelstadt Tttnvatt

Jm Süden Indiens, 130 Kilometer nordwestlich von
Madras, liegt ein eigenartiger Wallfahrtsort der Hindus:
die Tempelstadt Tirupati. Sie beherbergt ein 2% Meter
hohes Kultbild, in dem sich nach dem Glauben der Hindus
ihr Gott Vischnu selbst offenbart hat, und dies allein
würde genügen, um alljährlich viele Tausende zu einer
Wallfahrt nach Tirupati zu bewegen. Es gibt dort aber
noch etwas anderes, was eine starke Anziehungskraft aus-
übt: heilige Affen. Ein frommer Verehrer Vischnus hat
vor etwa hundert Jahren die Affen dem Tempel gewid-
met, und andere haben Stiftungen gemacht, aus deren
Ertrag die Affen gefüttert werden sollen. Seitdem sorgt
die Tempelküche für das leibliche Wohl der Affen, die sich
kräftig vermehrt haben und unter der Obhut der Priester
ein behagliches Dasein führen.

· Mittags um l Uhr versammeln sich alle Einwohner
von Tirupati mit den Pilgern und den Affen innerhalb
der Tempelmauern Lustig und zutraulich spielen die
Affen inmitten der Menschenmenge, zupfen wohl hier
einen am Rock, schmiegen sich dort einem an die Seite,
umarmen ein Kind und betrachten aufmerksam die
glitzernden Perlen im Geschmeide einer Frau oder einen
kleinen Spiegel oder sonstigen Tand und suchen, ihn zu
erhaschen, sobald sich ihnen eine Gelegenheit bietet. Die
Pilger haben ihre Freude daran.

Eines Tages aber gab es einen ernsten Zwischenfäll.
,,Haltet den Diebl Er hat meinen Ohrring geraubt!«
schrie entsetzt eine Frau. Einen Augenblick war alles still,
selbst die Affen rührten sich nicht. Ein Dieb im Tempel —
unerhörtl Schon in einem gewöhnlichen Tempel wäre es
schlimm zu stehlen, zu lügen oder sonst eine Sünde zu
begehen, hier aber, vor den Augen des im Kultbild an-
wesenden Gottes Vischnu war es ein fluchwürdiger Frevel.

riester kamen herbei und untersuchten den Fall. Es stellte
heraus, daß er ganz besonders schlimm war, denn der

Ohrring, der mit zehn Diamanten besetzt war, gehörte
der Frau gar nicht, sondern war-eine Opfergabe. die ein
reicher Vetter ihr anvertraut hatte, damit sie sie dem Tent-
pelschatz darbringen sollte. -

Der Affe, der den Ohrring entwendet hatte, war in
der Menge verschwunden; ihn auf dem Tempelhof zu
suchen, wäre aussichtslos gewesen. So beschloß man, die
Affen in ihre Behausung, den großen Tempelturm, zu
drängen und dort den Täter zu fuchen. Ein Dutzend
Tempeldiener, meist solche vom Küchendienst, bewaffneten
sich mit dicken Stöcken, nahmen Fackeln in die Hand und
trieben die Affen in den Turm. Jm ersten Stockwerk
wurde haltgemacht. Die Affen drängten sich in den Ecken
zusammen, knurrten und fletschten die Zähne. Fleder-
mäuse, die den Turm mit den Affen bewohnen, wurden
durch das Licht der Fackeln aufgescheucht und flatterten
umher. Jn der Mitte, wo die Angreifer standen, fand
sich nichts von gestohlenen Dingen. Man mußte also die
Affen aus den Ecken verjagen. Sie entwichen teils durch
die kleinen Luken des Turms nach außen, teils kletterten
sie auf das nächste, kleinere Stockwerk hinauf. Beim Ab-
suchen des Fußbodens fanden sich einige Kleinigkeiteu, ein
Spiegelchen, ein paar Kokosnüsse, aber nichts von dem
kostbaren Ohrring.

Jm zweiten Stockwerk gab es ein arges Gedränge,
indem noch kleineren dritten konnte man sich kaum rüh-
ren. Jm übrigen wiederholte sich das Spiel aus dem
ersten Stockwerk mit dem gleichen Ergebnis. Als die An-
greifer sich gerade betrübt zurückziehen wollten, hörten sie
über ihren Köpfen ein leises Getrappel, und gleich darauf

begann ein Hagel von zerbrochenen DachziegeTn und- krei-
nen gestohlenen Gegenständen, die die Affen herunter-
warfeu. Eilig wandten sich die Tempeldiener zur Flucht,
die Affen hatten gesiegt.

Auf den Hof zurückgekehrt, machten die Männer gute
Miene zum bösen Spiel und wollten das Ganze für einen
Scherz anfehen. Die Affen aber nahmen die Sache sehr
ernst, sie blieben den ganzen Nachmittag über im Turm
und ließen sich durch keine Bestechungen verführen heraus-
zukommen. Auch am nächsten Vormittag war kein Affe
auf dem Platz zu. sehen, und im Turm herrschte eine un-
gewöhnliche Ruhe, die nichts Gutes ahnen ließ. Plötzlich
machten die Affen einen konzentrischen Angriff auf die
Buden der Händler. Jm Nu waren die Obstkörbe um-
gestürzt, die Bananen umhergeworfen und die Buden ge-
leert. Ebenso schnell, wie sie gekommen waren, verschwan-
den die Affen wieder.

Die neu ankommenden Pilger waren enttäuscht. Die
Affen zu sehen, gehört ja zum Zweck der Wallfahrt, und
die heiligen Affen gelten den Frommen als Stellvertreter
des Affengottes Hanuman, der ein glückbringender Freund
und Diener Vischnus ist. Der Kummer der Pilger ergriff

 

 

Der Elefant schneller als das Auto
Gesthtthten nnd Zahlen um das Krustsahrzeug von gestern nnd heute

Jm Jahre 1899 fand im Ridgewoow-Park in New
York ein Rennen statt. Konkurrenten waren: Ein Elefant,
geritten von seinem Wärter, ein Zweirad, gefahren von
einem Rennfahrer, ein Kraftwagen, gesteuert von einem
Berufsfahrer, ein sechsjähriges Pferd und ein arabisches
Kamel. Kamel und Elefant gingen zuerst vom Starr Jm
Abstand folgte der Kraftwagen, zum Schluß kamen Pferd
und Zweirad. Am Ziel erschien diese seltsame Renn-
konkurrenz in folgender Reihe: Als Sieger vorneweg der
Elefant, als zweiter der Radfahrer, dann erst Kraftwagen.
Kamel und Pferd. Uebrigens wurde dieses Rennen sogar
gefilmt. s

In der Motorisierung Deutschlands führt Sachsen.
Jn Sachsen entfällt ein Kraftfahrzeug auf 20 Einwohner
gegenüber 24 Einwohnern im Reich. Mit allein 750 staat-
lichen Autobussen und Lastwagen hat Sachsen das dichteste
Kraftwagenverkehrsnetz von Deutschland.

si-

August Horch, der Konstrukteur der weltbekannten
Horch-Kraftwagen, berichtet in seinen Lebenserinnerun-
gen, daß sogar Carl Benz Mißtrauen gegen das schnelle
Auto hatte. Als Horch bei Benz Konstrukteur war, hatte
er den Ehrgeiz, den Kraftwagen schneller zu machen, da-
mals leistete er ganze 18 Stundenkilometer. Als Horch
Benz von seinem Plan Mitteilung machte, den Versuch
damit durchzuführen, daß dem Motor eine höhere Kom-
pression gegeben wurde, antwortete Benz: »Sie brauche
nicht schneller zu fahre! Es kann Jhne nur passiere, daß
Jhne Jhre Wageteile ins Gesicht fliege.“

si-

Ein englisches Gericht verurteilte einen Kraftrad-
fahrer zu 5000 Pfund Strafe (etwa 60 000 Mark), gewährte
ihm aber für die Zahlung tausend Monatsraten. Er
müßte schon ein Methusalem werden, wenn er die letzte
Rate, die im Jahre 2018 fällig wird, noch erlebt. Von
einem anderen englischen Gericht wurde ein Fahrer wegen
zu schnellen Fahrens zu einem Pfund Sterling Strafe
verurteilt. Der Mann hieß William Shakespeare.

si-

Der Berliner Tierpsychologe Dr. Maher will durch
praktische Versuche festgestellt haben, daß sich Tiere im
Großstadttrubel vernünftiger benehmen als die Menschen.
Am vernünftigsten sollen Pferde und Hunde fein. Der
größte Verkehrssünder auf den Ausfallstraßen der Städte
ist Meister Lampe, der Hase.

II

Jn den ersten Jahren des Kraftwagens war es üblich,
daß während der Einfahrzeit der Besitzer eines Wagens
von einem Monteur des Lieferwerks begleitet wurde.
Als in den neunziger Jahren ein Professor mit feinem
Benzwagen den damals üblichen Abstecher in den Straßen-
graben machte. weigerten sich die Monteure von Benz,
noch einmal mit akademisch gebildeten Herren zu fahren.
»Die Herren sind doch zu weltfremd.«

sit

Jn Detroit gibt es eine Vereinigung junger Leute,
die sich ihren Lebensunterhalt damit verdienen, daß sie
Damen, deren Kavaliere verhindert sind, mit ihrer eigenen
Taxe zum Vergnügen fahren und anschließend sämtliche
Kavalierpflichten übernehmen. Bezahlen muß selbstver-
ständlich die Dame.  

Deutschland produzierte im Jahre 1936 insgesamt
298000 Kraftfahrzeuge, Frankreich dagegen nur noch
203000 Wagen. Der französische Kraftfahrzeugbau, der
bis dahin an dritter Stelle hinter Amerika und England
und vor Deutschland stand, ist damit von Deutschland erst-
malig in der Geschichte des Kraftfahrzeugbaues überboten
worden. .

Jn der afghanischen Hauptstadt Kabul kann ein leicht-
sinniger Verkehrssünder ohne weiteres zum Tode ver-
urteilt werden. Seit Einführung dieser Maßnahme ver-
zeichnet Kabul die niedrigste Zahl der Verkehrsunfälle.

es
Mister Thomas, ein Engländer, dem nachgerühnit

wird, daß er in England den Kraftradsport einführte, hat
an feinem 83. Geburtstage vor kurzem noch einen größe-
ren Kraftradausflug gemacht. Papa Thomas ist stolz dar-
auf, daß er noch nie ein Strafmandat erhalten hat.

st-
Während in allen anderen Ländern mit Kraftfahr-

zeugen die Wagen wesentlich stärker vertreten sind als die
Krafträder, ist es in Oesterreich umgekehrt. Dort gibt es
60261 Krafträder und nur 47982 Kraftwagen.

I

Der Kompressor im Wagen wurde zum ersten Male
am 27. April 1924 im Rennen um die Targa-Florio aus-
probiert. Es handelte sich um einen Mereedes-Wagen, der
von Wernergesteuert wurde. Er hat die Targa-Florio
gewonnen und die Eoppa-Florio und dazu alles, was an
diesem Tage zu gewinnen war. Mit diesem Sieg begann
nicht nur die Epoche der Kompressor-Motoren, sondern er
brachte auch nach dem Kriege die deutsche Kraftwagen-
industrie wieder an die Spitze der Welt.

O

Die Geschichte der Kraftwagenrekorde beginnt offi-
ziell in dem Jahre 1898, als auf der Bahn von Acherers
ein elektrisch angetriebener Kraftwagen die Geschwindig-
keit vou 63,15 Kilometer erreichte. Eine unerhörte Leistung
für damalige Begriffe. 1903 erreichte Werner auf Mer-
cedes zum ersten Male mehr als 100 Stundenkilometer.
1905 fuhr der Engländer Bowden 175 Stundenkilometer
wieder auf Mercedes, 1907 erreichte ein Fiatwagen bei-
nahe die 200-Kilometer-Grenze, sie wurde jedoch erst einige
Jahre vor dem Kriege von Hemerh mit einem Benzwagen
überboten, als er 205 Stundenkilometer fuhr. Kurze Zeit
darauf verbesserte Ehrle auf Benz den Rekord auf 229
Stundenkilometer. Erst 10 Jahre später konnte dieser
Rekord verbessert werden. Jm Jahre 1926 verlangte »der
schnellste Mann der Welt«, Sir Henrv Segrave, von
seinem Ehefkonstrukteur einen Wagen, der eine Geschwin-
digkeit von 330 Stundenkilometer erreichen könne. Man
erklärte den Mann für verrückt; heute wird diese Geschwin-
digkeit von den deutschen Rennwagen überboten.

si-

Zur Zeit gibt es auf der Erde 530 verschiedene Per-
sonenwagentypen, von denen allein 190 Grundmodelle auf
die englische Kraftwagenindustrie entfallen. Deutschland
erscheint daneben mit seinen 48 Thpen bescheiden. Jn
Frankreich kann man unter 137 Thpen wählen, in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika unter 62, aller-
dings ist hier die Normung bereits sehr« weit fortge-
schritten. Kurt Winkler.

auch die Einwohner der Tempelstadt, und sie beschlossen,
Leute auszusenden, um die Affen zu suchen und ihnen ein
billiges Friedensangebot zu machen.

Zunächst aber blieben die Affen noch unsichtbar, sie
kamen nicht zur Abendmahlzeit, die in der Tempelküche
wie immer für sie bereitet worden war, und auch am fol-
genden Morgen erblickten die Pilger keinen einzigen
Affen. Als dann die Sucherkolonnen gerade ausrücken
wollten, kam ein Mann keuchend durch dieStraßen ge-
laufen und verkündete die Glücksbotschast, er habe eine
große Menge Affen in einem Hohlweg nicht weit hinter
dem Tempel gefehen. Die Stelle, die er bezeichnete, war
schwer zugänglich und von Schlangen unsicher gemacht,
mit großem Bambus und Dornengebüsch dicht bewachsen.
Der Ausflug dorthin war nicht verlockend, eine Schar
mutiger Leute machte sich aber doch mit Säcken voll Lebens-
mitteln und Leckerbissen für die Affen auf den Weg.

Je näher sie dem Dickicht kamen, um so deutlicher hör-
ten sie ein dumpfes Geplapper, aber das Laubwerk war so
dicht, daß sie nicht sehen konnten, was dahinter vorging.
Schließlich fanden sie aber doch einen kleinen Durchbliek,

Dorf in Indien
Man sieht hier das Gandhi-

Spinnrad, das aus Persien
eingeführt wurde, mit dem

der »Khadah« gemacht wird,

ein Gewand, aus Pflanzen-
sasern hergestellt, das alle
Anhänger Gaudhis tragen
müssen. Im Hintergruud

Kinderwiegen, die an Hänge-
matten erinnern

aufnahm: Mauritius «- an.  

unb nachdem sich ihre Augen an das Dunkel gewöhnt
hatten, sahen sie etwas Merkwürdiges: Hunderte von
Affen waren da versammelt, einige standen, einige saßen,
keiner lag auf dem Bodens. Jm Verhältnis zu ihrer großen
Zahl waren sie ungewöhnlich still. Jn der Mitte stand ein
großer Affe auf einem Felsblock, plapperte und gestiku-
lierte mit den Händen. Von Zeit zu Zeit stand einer aus
der Menge auf und schien zu antworten. Das Ganze
machte den Eindruck einer richtigen Ratsversammlung.
Plötzlich ertönte ein schriller Schrei aus der Höhe, ein
Affe sprang aus den Zweigen eines Baumes mitten in die
Versammlung, stürzte vor den Anführer und schrie weiter.
Sofort stoben alle auseinander und sprangen auf bie
Bäume. Das war das Stichwort für die Sucher. Sie öff-
neten schnell ihre Säcke, warfen ihre mitgebrachten Früchte
und Leckerbissen auf den Boden und gaben durch Zeichen
zu erkennen, daß sie beauftragt seien, ein Friedensangebot
zu machen. Als ob sie es verstanden hätten, stürzten sich
die Affen auf die Lebensmittel und schienen befriedigt.
Die Sucher zogen nach der Tempelstadt zurück in der siche-
ren Erwartung, daß die Affen nun bald wieder erscheinen
würden, um die Pilger zu begrüßen.

Sie kamen aber nicht. Vergeblich warteten die Sucher
bis 10 Uhr vormittags am Tempeltor, dann gingen sie,
betrübt über ihren Mißerfolg, heimwärts durch die
Straßen der Stadt. Da bot sich ihnen ein sonderbarer
Anblick: Hausgerät, Werkzeuge, Lampen und Spielsachen
lagen in wüstem Durcheinander auf der Straße, und einige
Frauen bückten sich ärgerlich, um sie einzusammeln und in
die Häuser zu tragen. Was war geschehen? Die Affen,
mit denen man soeben Frieden geschlossen zu haben
glaubte, waren um die Tempelmauer herumgeschlichen und
in die Häuser eingedrungen. Da die Häuser in den Mor-
genstunden vorn und hinten offen waren, hatten sie hin-
durchlaufen können. Dabei hatten sie alles, was sie grei-
fen konnten, gepackt und vor die Türen geworfen. So un-
glaublich es scheint, sie hatten gerade die Häuser auf-
gesucht, die den Angreifern vom ersten Tag, den Tempel-
dienern, gehörten. Diese Leute waren in den Morgen-
stunden gerade mit ihrem Tempeldienst beschäftigt, und ihre
Frauen und Kinder waren in Angst und Schrecken vor
den Affen davongelaufen.

Nachdem die Affen ihr Rachegeliist befriedigt hatten,
erschienen sie, gleich als wäre nichts geschehen, ganz fried-
lich auf dem Tempelplatz und tummelten sich friedlich wie
gewohnlich um die Pilger. Angriff und Vergeltung
waren vergessen, und im sicheren Genuß ihrer alten Vor-
rechte spielten sie wieder munter mit den Pilgern und be-
stahlen sie von neuem. Tirupati ist glücklich, daß seine
Affen zurückgekehrt sind.

Dr. kurt Schmidt



a) Jn den Personenzügen. in denen die Mitnahme
von Kinderwagen mit kleinen Kindern in die Tra lastenabieile
Hat-gelassen ist, wird in Zukunft dafur gesorgt wer en. daß fur

utter mit kleinen Kindern in Kinderwa en ein .,Nichiraucher«·
Traglastenabieil zur Verfügung steht. o im Zu e nur ein
einzi es Tra lastenabieil vorhanden ist. wird in iesem zu-
künfig das auchen entweder überhaupt verboten oder von
der Zustimmung aller Mitreisenden abhängig gemacht. Es darf
erwartet werden, daß in letzterem Falle alle Volksgenosseii
in dem betreffenden Abteil bereitwillig das sJianchen einstellen.
sobald eine Mutter mit kleinem Kind darum bittet.

di Bei D- unb Eilgü gen ist die Mitiiahme von nicht
Bisammenklappbaren Kin erwagen in die Abieile oder in die
orräume und Gänge aus Gründen der Wagenbauart auch in

Zukunft nicht möglich. Sie nicht zusammenklappbaren Kinder-
wagen miifsen wie bisher als Gepäck aufgegeben werden.

c) Um aber auch in den D- und Eilzüggen die Be-
quemlichkeit der mit kleinen Kindern reisenden ütter weiter
zu steislerm wird in diesen Zügen von vornherein ein be on-
eres ichtraucherabieil 3 Klasse für Mütter mit kleinen in-

dern freigehalien und durch einen Aushang als .,vorzugsweise
fiir Mütter mit kleinen Kindern« bestimmt bezeichnet. Dieses
Abteil muß von anderen ilieisenden nötigenfalls geräumt wer-
den. wenn Mütter mit kleinen Kindern zusteigeii.

Das Zugbegleitpersonal ist angewiesen. da es sich. wie
auch bisher. in erster Linie der mit kleinen indern allein
reisenden Frauen annimmt und ihnen beim Ein- und Aus-
stei en sowie beim Auffuchen des für Mütter mit kleinen
Kin ern bestimmten Abteils behilflich ist. Sollte der Andrang
von Miiitern mit kleinen Kindern so roß werden, daß das
dafür vorgesehene Abteil nicht ausreicht, so soll die Unter-
bringun er mit kleinen Kindern reisenden Miittern in an-
deren A teilen —- notfalls in einer öheren Wagenklasse —
unter allen Umständen sichergestellt werden.

Obwohl nach den Bestimmungen der Eisenbahnverkehrss
ordnung für kostenlos beförderte Kinder unter vier Jahren
ein Anspruch auf einen Plan nicht besiehi, soll jedoch in Zu-
kunft die Platzzuweifung an Mütter mit kleinen Kindern nach
Moglichkeit so bemessen werden. daß für die Mutter und
jedes kleine Kind je ein Platz zur Verfügung steht
damit die Mütter die Möglichkeit haben. das Kind auf der -
Sitzbank hinzulegen Wenn Mütter mit kleinen Kindern das
Abteil nicht änzlich füllen. kann das Abteil durch das ngs
persvnal an mit anderen Reisenden besetzt werden. je och
mit dem Vorbehalt, daß es zu räumen ist, sobald etwa ans
Unterwegs-Stationen Mütter mit kleinen Kindern entsteigen

Jn der 2. Wagenklasse wird ein besonderes Abteil für
Mütter mit kleinen Kindern nicht freigehalteii. jedoch ist das
Zugpersonal angewiesen. in der Volsterklasse reisende Mütter
mit kleinen Kindern ebenfalls gewissenhaft zu betreuen und
sie hinsichtlich der Platzfuteilun so zu behandeln. wie es für
die reisenden Mütter n der .«Wagenklasse vorgesehen ist
Vlatzvorausbestellungen für Mütter mit kleinen Kindern sind
möglich, die Platzkarten ebühr wird jedoch nur für den Platz
der Mutter. nicht aber f r den des Kindes erhoben.

 

Wer utti Brot tritt.- must hungern
Es ist eine alte Bauernweisheit,- die äiich heut-e noch in

manchen Gegen-den unseres Vaterlande-s von Mund zu
Mund geht: »Wer auf Brot tritt, muß hungern!“ Wer
das; was er zu sein-et Nahrung erwarb, beklommen und
verderben läßt, läuft Gef«ahr,- kurz über lang an den Bet-
zelftab zu geraten nnd zu hungern. Das ist eine alte Er-
·ahrung,s für die jeder einzelne von uns hinreichend trau-
rige Beispiel-e zum Beweise anführen könnte« Der Ver-
schwendung haben wir aber nicht nur init Rücksicht auf den
einzelnen den Kampf angesagt, sondern ebensosehr mit
Rücksicht auf die Valksgemeinsschaft Wir kennen seit eini-
gen Jahren die Verbrauchsleiikung, die darin,.besteht,v daß
wir uns nach den Erträgen unserer Völkswirtschaft rich-
ien,iind nicht wie törichte Kinder immer gerade nach dem
verlangen", was-wir nicht halten« _lön-nen. Jstdas Fleisch
einmal knapp, fo essen wir inehr Fisch. Sind reichlich
Aepfel da, genießen wir reichlich A.epfel.- Beschert uns der
Himmel eine reiche Kartoffelernteso machen wir _bon der
Kartvfsel bei Mittag- und Alten-dessen Gebrauch» Dein ers-
ivunschten verinindsertsen Verbrauch von allen Fetten be-
gegnen wir mit vermehrter Verwendung von Zucker und
Marmelade, von Fischen, Gemüsen, Hülseiifrüchteii, (Brühe,
Sgafe'rfloclen, Sago (aus Kartoffelmehll unb den heiter int-
iner bereiten Kartoffeln ADen Vitaminmangel, der in
einigen Wochen, wenn usnssere Winteröbstvorräte zur Neige
geben, eintritt, können wir beheben helfen durch Verwen-
.iiing» von" Süßxtivst zu Getränken tin-d Speisen. Süßniöst
ist nicht« nur scl)m.aclhaft,- sondern auch preiswert Ein
Liter entspricht nährwertniäßig 1% Kilogramm Frischosbsi.
Berichte-n müssen wir nur, daß er nicht ziiin Kuchen ge-
braucht wird. Gelatine, das immer bereite Hilfsmittel-
beginnt auch, aus der Stiefkinsderrolle herausgerisseii zu
werden. Dieses deutsche Erzeugnis kann ein-en wesent-
lichen Anteil unseres Esiweiß-bsedarfs decken, ist vor allem
verdauungsförderwd und hilft, die Speisen besser auszu-
werten. Sie ist auch Mittel zu ratsamer Resteverwertiittg;
jeder Fleisch-, Fisch-, Gemüserest wird —-—. mit etwas Gela-
tinebrüshe umhüllt —;- erlaltet zur appetitanregewden
Speise. Für jede Kleinigkeit haben wir heute im Haus-
halt noch eine Verwendung, und nichts ist so klein, daß
wir es ehrsurchtslos wegwerer könnten. Wie ssasgt doch
das Bauevnwort: Wer Brot tritt, miiß hungernl

l

 

 

Vorüiitil Leben-gefah«
Es sind nur wenige Jahre her, da waren Arbeits-

kräfte in Deutschland so billig wie nur irgend etwas,
geradezu für nichts und wieder nichts zu haben. Dank der
nationalsozialisiischen Wiederaufbauarbeit ist heute schon
das Gegenteil dieses Zuftandes erreicht: es fehlt an allen
Ecken und Enden an Arbeitskräftenf Wenn wir nun ein-
mal vor einer solchen unabwendbaren Tatsache stehen,
dann ist es aber auch die einfachste Pflicht eines jeden
Volksgenosfen, seine und seiner Kameraden Arbeitskraft.
soweit es irgend geht, vor Schaden zu bewahren. Wenn
man sich einmal die Ursachen der unzähligen Unfälle an-
sieht, die auch heute noch Jahr für Jahr in der Landwirt-
schaft festgestellt werden müssen, dann ist tatsächlich die
Mehrzahl dieser Unfälle durch Leichtsinn, Unachtsamkeit und
vollkommen unangebrachte Sorglosigkeit hervorgerufen.
Es wird vielleicht Menschen geben, die die große Zahl
der Unfälle in der Landivirtschaft der immer stärkeren
Ausbreitung der Technik bei der landwirtschaftlichen
Arbeit zuschreiben wollen. Jedoch die von den landwirt-
schaftlichen Berufsgenossenschaften aufgestellte Unfall-
tatistik beweist das Gegenteil. Nicht durch Maschinen wer-
en die meisten Unfälle verursacht, sondern in der Haupt-

sache durch die einfachen, ja, durch die harmlosesten Ge-
braiichsgegenstände des täglichen Lebens. Was soll man
 

.Besser abends - aber auch morgens
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z. B. dazu sagen, wenn allein durch ein so einfaches Geräi
wie eine Leiter in der Landwirtschaft jährlich über 12000
Menschen zu Schaden kommen. Es ist tatsächlich nur Un-
vorsichtigkeit und Leichtsinnigkeit in den allermeisten Fäl-
len, wenn durch den Gebrauch einer Leiter ein Unglück
geschieht. Viele Menschen halten es nicht für nötig, biefe
einfachen Geräte fortlaufend auf ihre Tauglichkeit zu prü-
fen. Alle Dinge nutzen sich ab, auch eine Leiter. Sprossen
und Holme müssen regelmäßig nachgesehen unb bei Be-
darf richtig aiisgebefsert werden. Wird das nicht gemacht,
dann stürzt der Betreffende eines guten Tages ab: schwere
Verletzungen, ja nicht selten der Tod sind die Folgen. Vor-
sicht also auch bei den einfachsten Dingen der täglichen
Arbeit. Die Arbeitskraft jedes einzelnen muß, solange es
irgend geht, dem Volke erhalten bleiben. Verletzungen des
einzelnen find Eiiibiißen an arbeitsfähiger Volkskraft, die
sich das deutsche Volk heute einfach nicht leisten kann. Jeder
einzelne, insbesondere alle Betriebssührer, haben darum
mitziihelfen, Unfälle zu verhüten. ,

Brockauer Sport-Nachrichten
I. V. »Friefen« Brockau.

Handballpflichtspiele am Sonntag, den 12. Dezember auf dem
Friesenplatzt
10'o Uhr »Zeichen« 1. Männer -— ,,Eichenlaub« 1. Männer
14°° Uhr „ riesen« Bezirksklasse (Männer).— „Sacrau“ Bezirksklasse.

Am kommenden Sonntag steigt nach zwei auswärtigen Spielen
wieder ein Punktekamps der ,,Friesen«-Bezirksklassenmannschast gegen
Sacrau auf eigenem Platz. Die Sacrauer Turner, welche am Ende
der Tabelle stehen, sollen inzwischen ihre Mannschaft durch einzelne
neue Kräfte verbessert haben. Die »Friesen«-Mannen konnten im
ersten Spiel in Sacrau zum ersten Male als klarer Sieger heimkehren.
Bisher war es noch nicht gelungen auf Sacrauer Boden zu ge-
winnen. Trotzdem im eigenen Heimdie Aussichten Lgrößer sind,
müssen die Einheimischen aus der Hut sein.- Der T. . »Sacrau«
hat schon in früheren Serien se manche Ueberraschung fertig gebracht.

Das ursprünglich vor dem Bezirksklassentrefsen angeseßte Spiel
der ersten Männermannschast gegen »Eichenlaub«, mußte wegen des
geschäftsosfenen Sonntages auf Vormittag verlegt werden. Dieser
Kampf ist vollkommen offen unb es wird sich hiermit entscheiden,
wer weiter als Spitzenreiter der dritten Kreisklafse (Bezirksreserve)
sich behaupten wird.

S. (S. „Sturm 1916“ Broikan.
Spiele am Sonntag, den 12. Dezember-

. Jn Lindenruh:
10” Uhr „Sturm“ BiJugend -—— »VsB.« BiJugend
14W Uhr „Sturm“ A-Jugend — „Stephan“ A-Sugenb.

Rundfunli-Programm
Reich-sendet Breslaii

Freitag, 10. Dezember
8.00: Wettervorhersage Anschließend: rauengyiiinasiik.

Gerda Ldebe. —- 10.00: Berlin: Das grö te aiiwerk der Zu-
kunft. Herbilder aus der Arbeit der NS . Von Martin Junk.
— 10.30: Berlin; Gesunder Körper, gesunder Geist: Kampf und
Spiel aus dem Eis. Rundfunkbericht aus dem Berliner Sport-
palast. — 11.45: Von Hof zu Hof: Der Mann hinterm Laden-
tisch. Rundfunkbericht aus einem Lebensmittelgeschäft. Ge-
meinschaftsarbeit schafft ein Sorffchwimmbab Rundfunkberi t.
— 14.00: Mittagsberichte. Börfennachrichten. Anschließen :

 

 

1000 Takte lachende Musik. (Jndustries allplatten.) — 16.00:
Musik am Nachmittag. Das Kleine Orche ter des Rei ssenders
Breslau. Jn der Pause um 17.00: Rei e nach Tripstri . (Bu
besprechunä — 18.00: Die Arche, die chisfbruch erlitt. Erzä -
Inne von d ard o. Schatten — 18.20: eimiichee Leben mitten
in »der Groß tadt. Tiers und Pganzen eben au Straßen und
Platten.»— 1 .30: Wirtschaft im üdosien. Ein erichi über die
gegenwartigen wirtschaftlichen Geschehnisse im deutschen Sli «
often. —- 18.55: Hausfrauen, morgen ist Wochenmarkti — 19.1 :

l Kinderleben in aller Welt: England. —- 19.50: Vogtsdvrf
t Oberschlesien, Kreis Oppeln): Bergleute musizierem — 21.00:

ag’eßfpruch. — 21.10: DeuiEhe im Auslan , hört zui Aus-
lan sdeuts e Chore fingen. rinnerungen an das 12. Deutsche
Sangerbun esfest »in Breslau. (Aufnahmen.) — 22.15: Geist
und Leben. Ludwig Klages und sein Lebenswerk. u seinem
65. Geburtsta e am 10. De ember 1937. —- 22.30 is 23.30:
Sentfchlanbfen er: Zu Unter altung und Tanz.

Sonnabend, 11. Dezember
8.00: Wettervorhersa e. An ließend: Sende u e. — 9.35:

Funkkinder arten. —- 13.00: Sympisches Dor," osl mpischer

 

riebel E ne Erinnerung an die 11. Olympichen viele in
i _erltn. —- 11.45: Markt und Küche. —- 14.00: itta sberichte,
Borsennachrichten. Anschließend: 1000 Takte lachenge Musik.
(Jndustrieschallplat·ten.) —- 15.00: Das richtige Gerät, die zweck-
maßige Kleidungjiir den« Wintersport. — 15.20: Gleiwi : Der
beherzte Flotenspieler. Ein Märchenspiel nach dem glei nami-
gen Marchen von L. Bechstein. —- 16.00: Dresden: Kurzweil
zsuni Wochenend. — 18.00 reiheit die ich meine . . . Zum
120, Todestage Max von chenkenitorfs Hör olge von Gevrg
Siroger. -- 18.40: Fur die Bücherecke unterm eihnachtsbaum.
_— 19.10: Lacheiides Deutschlands 1. Fahrt. —- 21.00: Tages-
tpruch. — 21.10: Tonbericht vom Tage. — 21.25: Das Schicksal
unseres Erbes ;—«22.1b: Zwischensendiing. -— 22.30 bis 24.00:
Taiiziiiiink. Es spielt die Tanzlapelle des Reichssenders Bres-
lau. Hans Belle (Gitarre), Harry Schrader (Bandonevn).

* sAmt Kulturgemeiude in der Its-Gemeinschaft
,Kraft durch Freude-us Durch ein Uebereinkommen des
Reichsorganisationsleiters Dr. Ley und des Reichsleiters
Pg. Rosenberg führt die in die NS.-Gemeinschast „man
durch Freude« übernommene NS.-Kulturgemein.de zu-
sammen mit dem Amt Feierabend und Volksbildungswerk
von nun an die Bezeichnung »Amt Kulturgemeinde in
der NS.-Gemeinschaft Kraft durch Freude«.

« sRichtigstelliing.] Jn dem Bericht ,,Abend der
Hausmusik in der Mittelschule« .in voriger Ausgabe muß
es im dritten Absatz heißen: »Herr Rektvr Michler regt
die Eltern an, die Hausmusik zu pflegen. Manches
musikalische Talent würde sonst unausgebildet bleiben
und dem deutschen Volke verloren gehen.

* sEs wird kalt. Und Ihre Wasserleitnng?1 Der
Schaden, der durch das Einfrieren von Wasserleitiingen
oder gar Wasserzählern eintreten kann, kann ziemlich be-
trächtlich sein. Deshalb ist es nötig, jetzt der Gefahr des
Einfrierens vorzubeugen. Man achte hierbei besonders
auf Wasserzählerschiichte im Freien und auf Leitungsteile
in Keller und Treppenhaus. Dasselbe gilt für Wasser-
spüluugen und Warmwasserheizungen. Jeder kennt die
,,empfindlichen« Stellen seines Rohrnetzes, und jeder hat
die Pflicht, Schaden zu verhüten, weil biefe Schabenoer-
hütung zugleich auch Materialersparnis bedeutet, die».all-
überall nottut. «

«- jWeitbeiverb zur Verschöneriing der Bahnanla n.1
Wie alljährlich ist auch im Sommer 1937 bei der Rechsi
bahn wieder ein Wettbewerb zur Verschönerung der Bahn-
anlagen durchgeführt worden. Jm Reichsbahndirektjonss
Bezirk Breslau find 20 Geldpreise zu je»20 RM., 50«.Geld-
preise zu je 10 2mm, 143 Bücherpreise und 1531obende
Anerkennungen an Reichsbahnbedieustete verteilt worden.
Es sind dabei gute Leistungen durch Pflanzenschmuek
sowohl auf ben Bahnhöfen und an den Strecken als auch
in der näheren Umgebung der Arbeitsstätten (außerhalb
der Räume) bedacht worben. "

« [Werte Frachtbriefmuster.] Nach einer im Reichs-
gesetzblatt II vom 29. Oktober 1937 veröffentlichten Ver-
ordnung vom 21. Oktober 1937 zur Eisenbahn-Verkehrs-
ordnung werden ab 1. Januar 1938 neue Frachtbriefs
muster eingeführt. Zur Herstellung von Frachtbriefen wird
nach einer weiteren Verordnung des Herrn Reichsverkehrs-
ministers bis auf weiteres Normalpapier 6a zugelassen.
Die noch vorhandenen Frachtbriese mit den jetzt gültigen
Ausdrucken dürfen noch bis zum 31. Dezember 1938
verwendet werden. Gleichzeitig wird darauf hingewiesen,
daß die neuen Frachtbriefmuster für den internationalen
Verkehr im Reichsgesetzblatt II Nr. 40 vom 7. September
1935 abgedruckt finb.
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i Geschäftliches — außer Verantwortung der Schriftleitung.

Unserer heutigen Ausgabe] liegt ein Prospekt der
l Firma Wertheim, Breslau- 5, cIonenhienplag, bei,
« welches wir einer besonderen Beachtung empfehlen. -
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Doch in Breslau, meine Sieben: Belohnungen von Walte- Drei-ter
Gastfreundschaft wird groß geschriedeiii
Alles reißt sich um die (Säfte! So hilft jeder mit am Festek
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Jawohl, das ist auch ein besonderes « .
Fest. Das erkennt man an den
zufriedenen Gesichtern. Und das
wohlgepllegte Kipke-Bier schmeckt
noch mal so gut. Darum wollen
Sie teilnehmen an diesem Fest-
schmaus, dann kommen Sie am
Sonnabend in die gemütliche

Kanonen-
Ecke

Ferfisprecher 59362

Musik
bringt Freude Ins Haus!
Darum .

Weihnachten ein... Radio-Apparat
von

Hallm- lillll klfisilsii - lslscliis W“is Its-II 31

— Hause bei aus«-Zeus sagst-solch —- --



Geiährliihes limitierter
Tanlwagen mit 20 000 Liter Benzin in Flammen.

in Rheinauer Hasengebiet in Mannheim geriet ein
rät; Zi- 000 Liter Beiizin gefüllter Tankwagen der Reichs-

n n Brand. Da der Wagen unmittelbar nor einem
dreiftöckigen Wohnhaus stand, griff das Feuer mit außer-
ordentlicher Schnelligleit aus dieses Gebäude über. Die
Geffahr eines weiteren Ausbreitens des Brandes war sehr
ro , da an den brennenden Wagen mehrere gefüllte
nlwagen angetoppelt waren.
Die Arbeiten der Feuerwehr beschränkten sich zunächst

äarauf, die mit dem brennenden Wagen verbundenen Wa-
en zu kühlen, um Explosionen zu verhüten und die 53:")be=

arbe ten an dem Wohnhaus durchzuführen. Unter Lebens-
gefahr konnte der brennende Wagen von den übrigen
anlwagen isoliert werden. Das dreistöctige Wohnbans

ist fast vollig ausgebrannt, Personen kamen jedoch nicht
zu Schaben.

Von Glietto zu Ghetto
95 v. H. der Devisenschmiiggler in Ungarn sind Juden.

. Das re ierungsparteiliche Budapester Blatt ,,Esti Ujsag«
ri tet die ufmerlsamleit der uiigarischeii Oeffentlichkeit dar-
au. daß an dem seit Jahren ununterbrochen betriebenen De-

 

visen chmu gel nach deii polizeilichen Ermittlungen fast aus-
schließlich Enden beteiligt seien.

Der Devisenskhmuggel spiele sich zwischen Budapest und
Tarnopol ab und führe tatsä lich vom Budapester Glietto in
das galizische Ghetto. Das iidapester Ghetio sei die Zen-
trale des gesamten Devisenschmuggcls, durch den Millionen
Pengö ins Ausland verschoben wurden.

Keine Woche vergebe, ohne daß die Polizei von neuem
indische Devisenschmiig [er fetnehme Aus der gleichen Land-
straße, auf der seit Ja ren die Einwanderung der sremdrassis
gen iiidischen Elemente aus Galizien nach Ungarn vor sich
gehe, verlaiife auch der iüdische Devisenschniiiggel. Die marxi-
ftische Presse versuche diefe Betrii ereien mit Schlagworten
von ,,Demotratie« und »Menschlich eit« zu bemänteln. »Esti
U1sag« erklärt, es sei an der Zeit, daß endlich die iiidische
Nabelfchnur Budapest—Tarnopol zerschnitten werde. Die«
lten der Staatsanwaltschaft erbrächten den eindentigen Be-

weis, daß an dein Devisenfchmuggel nicht einmal 5 v. H. christ-
liche Ungarn beteiligt feien. Das ungarische Volk verlange
daher eine endgültige Vereinigung der so dräiigenden Juden-
rage.

Von gestern bis heute
Zlljähriges Thronsubiläum König Gustafs von Schweden.

König GiiftaL V. von Schweden beging am 8. Dezember
den dreißigsien Jahrestag seiner Thronbesteiguiig, die nach
dem Tode feines Vaters. des Köttias Oskar ll.. am ö. Dezem-
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ber 1907, erfolgt ist. Am Jahresta fand auf Wunsch des
Königs keine offizielle Feier oder s eranstaltiing statt. hin-
egen soll der 80. Geburtstag des Königs am 16. Juni 1938
estlich begangen werden. Zur Vorbereitung der Feier wurde
schon jetzt ein Festansschiiß aus Vertretern der Re ierung.
Berwaltun , Armee. Wirtschaft und der liiitiirellen ereinii
gung gebil et, der unter Vorsit; des Oberstatthalters Nothin
iteht.

Eine weibliche Staatsiugend in Portugal.

Das portugiesische Erziehuiigsministerium veröffentlichte
am Mittwoch einen Erlaß über die Gründung einer Mädchen-
abteilung der portugiesischen Staatssugend »Mocidade portu-
guefa“. der alle Mädchen zwischen sieben und vierzehn Jahren
sowie die älteren Schüleriiineii der Lyzcen angeboren musien
Die Leitung der Organisation liegt in den Händen des Miit-
terwerles der nationalen Erziehung. Als Aufgaben der Er-
ziehungsarbeit werden angegeben charakterliche Ausbildung
und Körperschulung sowie die Durchfuhrung sozialer Hilfs-
arbeiten in der Liebe zu Gott, Pateriand und Familie. Die
Organisation soll sofort ihre Tatigkeit aufnehmen.

Neue Zwischenfälle in Palästina.
Der Aegypten-Expreß wurde wischen Lydda und Jerusalem

befchossen. An einer anderen telle wurden Steinbarriladen
auf den Gleisen entdeckt. Jm Süden Palastinas würde am
die Polizeistation von Hebron ein euerubersall verubt.»Ju
Berscheba wurde eine Bombe gefch eudert. Jn allen Fallen
gelang es den Tätern, unerkannt zu entkommen. Nach »Mei-
ringen aus Haisa wurde wiederum die iratische Oelleitung 

beschädigt nnd das ausströniende Oel angezündet.
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Unser Geschäft Ist am Sonntag, den 12. und 19. Dezembervon 13 bis 18 Uhr geöffnet!
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„Warschauer Zitadelle“
mit Lucie Nischel-, Viktoria v. halte-Ins

« Werner Hinz, Paul Hartmann, Agne-
_ Strauß, Maria Sazarina, Peter Eleholtz

Ein dramatischer Film
aus den polnischen Freiheitskämpfen des Jahres 1905

Brockatier Bereinsanzeigen.
I. zu. ,,Friesetl«Bwckan. Achtungi Heute wichtige Monats-

verfammlung um 20 Uhr in der Turnhalle (Jugendheim). Tages-
ordnung: Weihnachtsfeier, Deutsches Turn- und Sportfest etc. —
sandballpflirhtspieie am Sonntag, den 12. Dezember (Friefenplatz):
10u Uhr »Friesen« 1. Männer — »Eichenlaub« 1. Männer
14“ Uhr ,,Friesen« Bezirksklasse (Männer) — „Saerau" Bezirksilasse.

llflS llfllllßll lElElll llßliliiillll

Drei-würdigtest
alles drei beisammen sind

Prächtige Winter-
Mäntel; Anzüge. Lo-
den - Mäntel, Hosen,
Loden]oppen‚Leder-
Jacken und -Mäntel‚
Maß-Abteilung!

Sander-Abfeil.r Chauffeur-Kleidung
is d - Kleidung, Berufs ‑ Kleidung
sit -Kleldung tiir Damen. Herren u. Kinder

s Verkaufsstockw.‚Fahrsmhl‚Eig.Groß-Hersleil.
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S. G. „Sturm 1916“ ßrodan. Achtungi Sportskameradeni
Am kommenden Freitag, 181J, Uhr Vorstandssitzung, 20 Uhr Monats- «
versammlung bei Bothe. Pünktliches und vollzähiiges Erscheinen
wird erwartet. —- Spiele am Sonntag, den 12. Dezember (Lindenruh)
10” Uhr „Sturm“ BiJugend — ,,VfB.« BiJugend —
I4" Uhk "Sturm“ A-Sugenb — „Steuban“ A-Sugenb.

Ist-nenns- Hartmut, _
liiilliliil- Ililll liiiliiiii'lliiil'iilliiillilii!

Weihnachten das Fest der Freude und
des Schenkens steht vor der Tür. Jetzt
ist es an der Zeit die Werbetrommel in
Bewegung zu setzen.

Iliii' Illiillllliiiilliiiiilil‘liiilli iiiiiillliii
Der kommende silberne Sonntag
ist für den Geschäftsverkehr freigegeben.
Der tüchtige Geschäftsmann nimmt die
günstige Gelegenheit wahr, durch Auf-
gabe einer

Weihnachts - Anzeige
in der

„Brockauer Zeitung“
“die Aufmerksamkeit auf sein Geschäft-zu
lenken, um seinen Umsatz zu steigern,
denn (II. Anzeige ist die beste und
billigste Reklame.
Anzeigen bitten wir rechtzeitig, spätestens
einen Tag vor jeder Ausgabe, aufzugeben.
„Broekauer Zeltung“.

r

iiiiiilliiiiiiliii
für möglichst bald gesucht.

ii il ii Z ii I . l’iil‘liiili‘flflii 78.
 

 

 
 

   
 

  
Der Primus, den man hier betrachtet,

ist demzufolge hodrgeadrtet,

weil flüssig und gewandt sein Stil.

Der sHAROc hilft Ihm dabei viel.

HARO
FQLLHALTER.

schreibt leicht, flott und sauber

RM 2.70, 3.15, 3.60
3 Jahre Garantie

Alleinverkauf für Brockau: 

   
   
  

PiilllliiiI-llillliill

PiillllBIiSflllliiii-lfllliiiiill

Ziegel, Hornwerk-Ionen
filiililllilllliil'.illllil.Biliiillilllliii'

Laumann-Vorlaoen aller an
Mosis-lich Sonaten-Bonn i

finden Sie

in reicher Auswahl bei

E. Dodeek’e Erben

» BAUMWOLLE
SAMß

« spitzen, wen-
Strümpfe. Krawatte:

am"nn.ten sie-»ers-  
 
 
Inserieren

bringt Gewinn l 

  

welnnaonlsnouue aus-n sinnlos Buch!
Romane der bekanntesten Schriftsteller

Jugendschrilten für Knaben und Mädchen

Bilderbücher —- Malbücher

Kunst-Kalender 1938
· finden Sie in unserer gediegenen Auswahl!

Buch - Bestellungen werden rechtzeitig erbeten

und schnellstens ausgeführt

. Dotter-les Erben, Bahnhofstr.12 E. besser-lese Erben


